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Reichstag am 17. Mai
Regierungserklärung über di« Genfer Abrüstüntzs-

verhandlungen.
Berlin, 13. Mai.

Das Reichslagsplenum ist ganz überraschend für Milt,
mach, den 17. Mai, nachmittag, Z Uhr. einberufen worden.
Auf der Tagesordnung fleht als einziger Gegenstand die
Entgegennahme einer Regierungserklärungüber die Gen¬
fer Abrüflungsverhandlungen. Die Relchstagsslhung findet
wieder in den KrollRäumen statt.

Da der Zweck dieser Reichstagssitzung in der Entgegen¬
nahme der Regierungserklärungbesteht, ist nicht damit zu
rechnen, daß es zu einer Debatte kommt und vor allem
nicht anzunehmen, daß dieser Sitzungsabschnitt sich über
den einen Sitzunggtag hinaus erstrecken wird.

Die Sitzung des Neichskabtneits
Berlin, 13. Mai. Da» Reichskablnett beschäftigte sich

am Freitag mit einem Gesetzentwurf zur Aenderung stra
rechtlicher  Vorschriften, die durch di« politische und gei.
siige Umstellung notwendig geworden ist. ohne die Bera-
tungcn abzuschließen. Ferner verabschiedete das Reichska¬
binett ein vom Reichswirtschaftsministerium vorgelegtes Ge¬
setz über Zwecksparunternebmungen.

Die Aussprache über die politische und wirtsä)aftspoliti-
lche Lage, wie sie sich nach den legten, Vorgängen in Genf
und mit Rücksicht auf di» Verhandlungen des Neichsbank-
nrösibenten Dr. Schacht in Washington sowie in Anbetracht
der für die Weltwirtschaftskonferenz zu fassenden Beschlüsse
ergibt, wurde unterbrochen.

Das Reichskabinett beschäftigte sich in seiner Sitzung
». a. noch mit einem Gesetz gegen die Tierquälerei und
einem Gefttzentwurf über Mißhandlung von Kindern. Die
Strafen für Tierquälerei und Kindermißhandlunadürsten
danach erheblich verschärft werden.

Kanzlerrede im Reichstag
Stellungnahme zur auhenpoliiifchen Lage.

Berlin. 13. Mai.
Die plötzlich« Einberufung des Reichstages zum 17.

Mai hat allgemein Ueberraschung ausgelöst, insbesondere
hat sie auch das Ausland stark überrascht.

Wie jetzt feststeht, wird die Regierung vor dem Reichs-
tage zu den Genfer Verhandlungen und auch zur gesamten
autzenpolltischen Lage Stellung nehmen. Reichskanzler

Abbau-er Konsumvereine
Seine Behinderung, aber Sicherung der vermögen.

Berlin. 12. Mai.
Der Führer der Deutsäzen Arbeitsfront, vr . L e y . hat

den Leiter der Arbeiterbank. Müller,  mit der vurchfüb-
rung von Maßnahmen zur Sicherung der in den Einrich¬
tungen der Konsumvereine sestgeleaten Werke beauftragt.
E» ist nicht daran gedacht, die Konsumvereine ln ihrer Tä-
tigkeit zu behindern, va » Ziel der Matznahmen ist "«nächst
eine möglichst verlustlose Abwicklung.

Die Kranznie-erlegung ln Lon-on
Bedauern der englischen Regierung.

Berlin. 12. Mat.
wie von maßgebender Seite verlautet, hat der britisch«

Außenminister Sir Iohn Simon dem deutschen Botschafter
in London, von hoesch, da» Bedauern der englischen Regie-
rung wegen de» Vorfalls der Sranzentwendungam <hreu-
mal de. Unbekannten Soldaten zum Au,druck gebracht.

VoktSufig« Amtsenthebung von Hippel»'.
Der preußisch« Landwirtschaftsininisterhat di« vorläufige

Amtsenthebung de» Generallanvschaftdirektors von Hippel»
verfügt, nachdem die Strafkammer die Haftbeschwerde von
Hippel« zurückgewiesen hat.

Kesseltreiben gegen Deutschland

Adolf Hitler wird selbst da, Wort ergreifen. Da« Forum
de, Reichstage, dürste man gewählt haben, well eine Er-
klärung ln Genf wohl nicht die Beachtung finden würde,
die eine Erklärung vor der deutschen Volksvertretung fin¬
det. zumal an der Reichsiaassihung auch da» diplomatisch«
Korps in solchen Fällen teilzunehmen pflegt.

Nicht nur die Genfer Verhandlungen, sondern auch di«
unberechtigten Angriffe im englischen Oberhaus, die alle
bisherigen Angriffe noch weit übertrefsen. zwingen die
Reichsregierungzu einer Verte digung. Die Regierung
kann zu derartigen unberechtigten feindseligen Maßnahme
gegen Deutschland nicht mehr schweigen.

Gewerlschastsvermögen beschlagnahmt
verlin . 13. Mai. Vas Korruptionsdezernatim preutzl-

sehen Siaaioministerlum Hai nunmehr auch die Beschlag-
nähme de» gesamten Gewerkschasisvermögen» angeordnet.
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Deutfchlan- zum Zolltvaffensitllstan-
Zustlmmende Antwort nach London.

Berlin. 13. Mai.
Die Reichsregieruna hat die Antwort an England we¬

gen des Zollwaffenstillstandes hinausgehen lassen und im
Prinzip dem Zollwaffenstillstand bis zum 31. Juli zuge>
mmint.

Sie Hai dabei beloni, daß die besondere Lage Deutsch,
lands als grötzies Schuldnerland der Welt da» Reich na-
iürlich zu einigen Vorbehalten zwingen muffe.

Das Reich brauche bei seiner Handels- und währungs-
politische,, Lage freie Hand, wenn eiwa neue Ereignifse
eine neue Situation schaffen sollten

Drohungen. Heuchelei und Verleumdung. — Die Au-
spitzung in Gens. — Ernste Stunden.

Berlin. 12. Mal.
Gegen Deutschland hat in Genf und In gewissen euro¬

päischen Hauptstädte» ein wahres Kesseltreiben eingesetzt.
Man spart nicht mit Drohungen, Verdrehungen und Ver¬
leumdungen, einmal, um nns zum Nachgeben zu zwingen,
zum andern, um Deutschland vor den Augen der Welt mit
der Verantwortung  für ein Scheitern der Abrü.
stungskonferenz zu belasten. Die F r a n z o sen besonders,
unterstützt von den Engländern, verfahren nach der berüch¬
tigten Methode „Haltet  d e » D,  e b !". um ihre eigen,
Schuld zu verschlxiern.

Die deutsche Delegation hat in den letzten Tagen so
viele Beweise ihrer Verständigungsbereitschaft gegeben, datz
e« eine unerhörte Heuchelei ist. wenn die Abrüstunasgeg-
ner sich jetzt so stellen, al» ob dieser deutsche Verständi¬
gungswille nicht vorhanden sei. Die deutsche Delegation hat
da» Haupthindernis dadurch beseiiigi, datz sie sich zum
Prinzip der Vereinheitlichung der konlinenialen europäi¬
schen Heeressysteme bekannte und den englischen Lniwurs
al» Verhandlungsgrundlageangenommen Hai.

Die neue Zuspitzung in Gcns wird von der Presse über-
einstiminend als e !n e e r n ste r e K r i se als in frü¬
heren Fällen  betrachtet. Es erscheint aber nicht berech¬
tigt. von einem Scheitern  der Konferenz zu spreche».
Bedauerlich sei. datz England  sich unseren Gegnern zu-
gesellt habe. Als besonders peinlich müsse man es empfin-
den, wenn der englische Kriegsminister H a i l s h a m im
Unterhaus wieder in de» aus vergangenen Zeiten bekann¬
ten ultimativen Ton gegenüber Deutschland zurückverfalle.

Wan bedauert serner, datz die Vereinigten Staaten und
Italien sich der Stimm« enthalten haben,

und nimmt an, datz dies bei Amerika  auf seine nur di¬
stanzierte Beteiligung an den Verhandlungen, bei Ita -
lien  sicher nicht auf eine gegen uns gerichtete Wendung
seiner Politik zurückzusühr.» ist. sondern vermutlich durch
die Rücksichtnahme auf sein Berhältnis zu anderen Mäch¬
ten bedingt wurde.

Wenn schon Soldate «, dann richtige!
lieber das Berhältnis der Anrechnung unserer Verbände

auf die Wehrmacht liegen noch keine authentischen Mel¬
dungen vor, offenbar, weil darüber auch unter der Aus-
lchußmehrheit eine Verständigung nicht so leicht zu erzielen
ist. Würde es ein ungünstiges Verhältnis werden, so wür-
den sich daraus auch für Deutschland Konsequenzen erge¬
ben.

Die Mächte würden un» damit nahelegen, die deutscher
verbandsmitglieder, die sie un» al, Soldaten anrech-
neu. auch al» Soldaten auszubilden und auszurüsten.

Was bisher nicht der Fall ist. An eine so hochwertige
Einschätzung  unserer Verbände glauben aber bei¬
spielsweise die Franzosen selbst nicht; sie schätzen den mili¬
tärischen Wert dieser Verbände vielmehr unter sich sehr ge¬
ring ein.

Neue Bemühungen Hen-ersons
Während die Gegner der Abrüstung auch am Freitag

in Genf ihre gegen Deutschland gerichtete Stimmungsmache
fortsetzen, hat sich Henderson bemüht, einen Ausweg aus
oen Schwierigkeiten zu finden. Wie man hört, ist Hender-
son, der u. a. auch eine längere Unterhaltung mit Botschaf¬ter DUluliin Latte.
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fcf! enf|4loHen, die Konferenz bi, ,um veaian tz«,
i - Weltwirtschaftskonferenz zu einem positiven Ergebnis

zu führen.
Er will deshalb Vorschlägen, daß der Hauptausschuß jetzt
in einer allgemeinen Aussprache  die beiden Ka-
mtel des englischen Entwurfs über die Effektivstärken und
das Kriegsmaterial zusammen behand- lt, ohne vorläu¬
fig endgültige . Beschlüsse  zu fassen. Die Gerüchte
über einen Abbruch  der Abrüstunasoerhandlungensin-
den jebenfaH» in diesen Bemühungen Hender ans keine Be.
statigung.

Letzter Versuch Deutschlands
elnen  letzten versuch

hochgertisteten Staaten zu einer heravset-
>»ng ihrer Rüstungen zu veranlassen. Scheliert auch »ie-

"lrd die Welt nicht in Zweifel dariik̂ r ge-
lassen werden, auf wen di, Verantwortung fällt.

Drohung mii Gankiionen
Anerhörte Angriffe de» englischen Kriegsminister».

London. 12. Mai.
Im Oberhaus sprach der britische Krieasminister, Lord

Ha i l s h a m . über das Abrüstungsprovlem, wobei er
[d>arfe Angriffe gegen Deutschland richtete. Er erklärte,
wenn Deutschland angesichts des britischen Konventionsent-
wurfs sich w e i g e r e , an den Beratungen teilzunehmen
oder die Abrüstungskonferenz verlasse, dann weise es da-
mit ein Angebot zurück, das England seinem Versprechen
emätz gemacht habe. Deutschland würde dann aber auch
ede Verantwor . tlichkeit  zu tragen haben, di« sich

aus einer solche» Haltung ergebe. England hoffe noch, datz
Deutschland den britischen Konventionsentwurf annehmen
werde. Jedenfalls scheine das die vernünftigste Haltung zu
fein. Sollte Deutschland die Abrüstungskonferenz
verlassen,  so müßten die anderen Mächte auf da»
Ernsthafteste den Weg zu prüfen haben, den sie einschla-
gen müßten. Ich spreche, erklärte Hailsham weiter, ohne
vorher mit meinen Kollegen beraten zu haben, und spreche
daher nur meine private Meinung  aus , wenn ich
denke, daß das juristische Ergebnis wäre,

datz Deutschland dann durch di« Bestimmungen de» Ver¬
trags von Versailles gebunden und jeder versuch einer
Aufrüstung ein Bruch diese» vertrage» wäre und all«
im Vertrag vorgesehenen Sankiionsmatznahmen in

Wirksamkeit sehen würde.
Dann wäre es für die Nachbar ft aaten  Deutsch»
lands äußerst schwierig, irgendwelchen Abrüstungsinaß.
nahmen von Belang zuzustimmen. Ich glaube, fügte Hall»-
ham hinzu, es hieße viel von der Mäßigung, dem guten
Willen und der Geduld (I) beispielsweise des französi¬
schen Volkes  verlangen, wenn man ihm raten würde,
irgendeine Konvention abzuschließen oder sich an der Er¬
örterung von Abkommen weiter zu beteiligen, die ein gro¬
ßes Maß von Abrüstmig verlangen.

Zum Schluß erklärt Lord hailsham. es sei nicht die
Ansicht Großbritanniens, daß die Gleichheit Deutfchland»
cur Hälfte durch dessen Wiederaufrüstung, zur Hälfte durch
Abrüstung der übrigen wachte ermöglicht werden solle.



CUbtr  Präventivkrieg!
flrufale französische Osfenheii.

; Berlin , 12. Mal.

In welch leichlsetiiger Weise in Frankreich die Bczie-
Hungen zu Dculscyland erörtert werden , beweist ein Artikel
des Außenpolilikers des „Echo de Paris " , des Organs des
französischen Generalstalics , worin gefragt wird : Weiche
Sanktion cn  kämen gegen Deutschland in Frage ? Es
gäbe keine besonderen Sanktionen . Die Besetzung des
N h e i n l a n d e s sei ein Unterpfand für die Durchführung
der Friedensverträge gewesen . Der Locarnovertrag be¬
treffe nur die Berletzung der entmilitarisierten Rheinland,
zone . Den Mächten stehe also nur das Zurückgreifen aus
Genf offen : auf Artikel 15 des Bölkerbundsstatuteo . der zu
den Sanktionen nach Artikel 18 oder — was das Wahr-
fcheinllchere sei —

zur Sanktionsfreihell der einzelnen Länden führen
würde , wobei diese dann tun könnten , was ihnen für
die Verteidigung des Rechtes und der Gercchligkeil gut
erscheine , also auch den präsenlivkrteg erklären

könnten.
Vas nationalsozialistische Blatt erklärt dann , es befürchte
daß Hitler sich a u f d a s B e r h a n d e l n verlege und sich
zu Bergicichslösungen herbeilasse , die auf Grund der Er¬
klärung der fünf Mächte vom 11. Dezember 1932 zur
Gleichberechtigung führen müßten . In diesem Sinne ent¬
wickle sich auch die Tätigkeit des amerikanischen Delegierten
Norman Davis  in London . Dessen Programm bezeich¬
net das „Echo de Paris " als sehr gefährlich,  denn
es würde zum Schaden Frankreichs den Bruch des gegen¬
wärtigen militärischen Gleichgewichts zur Folge habeir

Henderson vermittelt
Genf hat den lolen Punkt zunächst überwunden.

Genf . 13. Mai.
Die Sitzung des erweiterten Präsidiums der Abrü¬

stungskonferenz endete nach ganz kurzer Debatte mit einem
einmütig zustande gekommenen Beschluß , der die Konferenz
zunächst einmal wieder über den toten Punkt hinmegbringt.

henderson machte den Vermllllungsvorschlag , daß der
hauplausschuß der Abrüstungskonferenz am Montag zu-
lammenlrelen soll, um eine vorläufige allgemeine Aus¬
sprache über die Bestimmungen des englischen Entwurfs,
die von dem Kriegsmaterial handeln , vorzunehmen . 3m
verlaufe dieser Diskussion sollen keine Abänderungsanlräge
gemacht werden.

An die Ausführungen des Präsidenten schloß sich eine
kurze Aussprache an . m der der deutsche Delegierte . Bot-Echafter Nadolny,betonte,daß die deutsche Delegation po-itio .und mit bestem Willen wie bisher an den Arbeiten
»er Konferenz teilnehmen werde.

Zweifellos ist durch diesen Beschluß des Präsidiums
zunächst eine gewisse Entspannung  eingetreten , doch
darf man sich auch nicht darüber täuschen , daß die sachli¬
chen Gegensätze  hierdurch nicht behoben worden sind.
Durch den Vorschlag Hendersons , die Kriegsmaterialfrage
zu diskutieren ist man einer Forderung der deutschen De-
legatior . entgegen gekommen . Es wäre aber vollkommen
verfehlt , die weitere Entwicklung heut » schon irgendwie op¬
timistisch zu beurtrilsn.

Mililünschr und wirlschastllche AMstung
Gemeinsame -Erklärung Schachts und Roofevelts.

Washington . 13. Mai.
Nach Abschluß der Verhandlungen des Reichsbankprä¬

sidenten Dr Schacht mit dem amerikanischen Präsidenten
Noosevelt haben beide eine gemeinsame Erklärung veröf¬
fentlicht . In der eingangs auf die Notwendigkeit der militä¬
rischen und wirtfchastlichen Abrüstung hingewiesen wird.
Weiter wird betont , daß sie sich bei ihren Verhandlungen
von der Hoffnung leiten ließen , daß die Wellwirtschasts-
konferenz >» London von Erfolg begleitet wäre . Dann heißt
es ln der Erklärung:

Schnelle und weitgehende Lösungen sind notwendig,
um die Weltwirtschaft zu retten , wir sind überzeugt , daß
die, unmöglich ist, solange nicht gleichzeitig mit der wirk-
schasllichea auch die militärische Abrüstung erzielt wird.

Im weiteren wird dann aus die Notwendigkeit der Be-a ung von Hindernissen!minternationalen Handel hin-
esen und die Schaffung stabiler Verhältnisse auf dem

Äebiete der Währung als gleich wichtig bezeichnet , denn , so
lautet die Erklärung weiter , wirtschaftliche und monetäre
Fragen sind so sehr voneinander abhängig , daß die Ord¬
nung beider notwendigerweise Hand in Hand gehen muß.

Internationale Zusammenarbeit ist vor allem not¬
wendig . um da » Wirtschaftsleben wiederberzuslellen und
den Frieden zu sichern, wir befinden uns ln voller Heber-
elnstimniung in unseren , festen Entschluß , der Welt ln ihrer
augenblicklichen Lage zu helfen , indem wir die gegenwär-
lige, , Probleme mit aller Kraft den ihr dargelegten Grund,
sähen entsprechend in Angriff nehmen.

Reichsbankpräsidenl Dr . Schacht ist inzwischen nach
Newport zurückgekehrt und wird von hier aus die Heim¬
fahrt anlreten.

Neuer Zwischenfall im Llaridge -Hotel
London . 13. Mai . Im Claridge -Hotel , In dem Rojen-

berg zurzeit wohnt , kam es erneut zu einem Zwischenfall.
Als die Hotelgäste beim Mittagsmahl faßen , erhoben sichm ein Mann und eine Frau und versuchten unter

mg von Flugschriften Reden gegen die Hitlerregie¬
rung zu halten . Die Äeiden wurden aus dem Hotel gewie¬
sen. Die Demonstranten gehörten der Kommunistischen
Partei an.

Japaner bombardieren Städte
Uebergang über den Luan -Fluß.

Peking , 13. Mai . Japanische Flieger bombardierten
Miyun und andere Städte innerhalb der Großen Mauer
schwer. Tausende von Soldaten sind verwundet in Peking
eingetroffe ». Es scheint, daß es den Japanern gelungen ist.
den größten Teil der alte » Stellungen zu besetzen und den
llebergaug über de» Luan -Fluß haben sie erz >vu »ge>i. Die
Ehiiiejen befinden sich aus der Flucht.

Aus Obernrsel
Das große historische Marschkonzert , das morgen

Sonntag , 14. Mai , vormittags um ll Uhr , hier in der
Allee  stattfindende Platzkonzert , wird von der Tau-
nusgaukapellc (HO Bläser ) unter Leitung von Kau-
kapcllineister Wilhelm Lübeck  e. Bad Homburg aus-
geführt . Es ist als Werbekonzert für die deutsche Bolks-
musik gedacht und findet an diesem Tage in allen Städ¬
ten und Ortschaften , in denen sich dem Bund Südwest-
deutscher Musikvereine e. B . angeschlossene Kapellen und
Musikncreine befinden , solche Platzkonzerte statt . — Um
nun unserer Stadt etwas ganz besonderes zu bieten,
bringen nicht die einzelnen Kapellen an verschiedenen t
Plätzen solche Musikalische Darbietungen , sondern die
ganze Kaukapelle stellt sich als gewaltiger geschlossener
Klangkörper vor , und bringt in chronologischer Holge die
schönsten Märsche von der Zeit Friedrichs des Großen
bis zum Weltkrieg . Nicht zuletzt ist den Behörden und
Vereinen abermals die Gelegenheit gegeben , zu sehen
und zu hören , welch klangvoller Orche st er-
apparat sich in seinen Mauern befindet
und in welch wirkungsvoller Weise derselbe Verwendung
finden kann.

Rundfunkvortrag des Handwerkskammerpräsidenten
W . G. Schmidt , Wiesbaden.

Vorsitzender des Neichsverbandes des deutschen Hand¬
werks , und große öffentliche Kundgebungen des Kampf¬
bundes des gewerblichen Mittelstandes am 16 . Mai
1933 . — Kammerpräsident W . (0. Schmidt -Wiesbaden,
spricht am Dienstag , den 16. Mai , abends 8,36 Uhr bis
9 Uhr , über „Rcichsstände , Berufsständische Ordnung
und Handwerk " im Südwestfunk . Diese programmatische
Rundfunkansprache des hervorragenden Handwerkerfüh-
rers und Mitkämpfer Adolf Hitlers wird übertragen in
großen Kundgebungen des Kampfbundes des gewerbli¬
chen Mittelstandes in Wiesbaden , Frankfurt a . Main,
Oberlahnstein , St . Goarshausen , Weilburg , Limburg,
Wetzlar , in denen anschließend an die Rundfunkübertra¬
gung namhafte Führer des Mittelstandes das Wort er¬
greifen werden.

Es wird schon jetzt auf die in den Tageszeitungen
der nächsten Tage erscheinenden Anzeigen mit genauer
Programmfolge aufmerksam gemacht . Auch zu diesen
berufsständischen Kundgebungen wird man erwarten
können , daß Handwerk und Gewerbe geschlossen zur
Stelle sein werden.

Auf jeden Kafleetifth
Kathreiner - audt
auf Deinen .'

Muttergedenken.
Die dereinstmals mich geboren,
die mich pflegte Tag und Nacht.
Hab ' ich srllhe schon verloren,
eh ' ich es so recht gedacht.

In der Ferne tat ich weilen,
als ich las : die Mutter tot;
und ln diesen kurzen geilen
welche große Herzensnot.

Könnt kein Wort mehr mit ihr sprechen,
sie» die mir doch alles war;
fast wollt mir das Herze brechen
an der Mutter Totenbahr.

Wenn ich durch die Räume gehe,
denke sinnend dann zurück;
ist es mir als ob ich sehe
meiner Mutter sanften Blick.

Und ich tue kurz verweilen,
denn ihr Blick hält mich gebannt;
mvcht' in ihre Arme eilen,
möchte saften ihre Hand. '

Wer die Mutter hat vergeften,
denkt an sie niemals zurllck,
der kann nimmer mehr ermeften.
schönstes, reines Erdenglück.

— Was ist Hedit ? In der letzten Nummer unserer
Zeitung ist im amtlichen Teile eine Ausschreibung ent¬
halten , wonach die Stadtverwaltung die Lieferung von
366 bis 466 Kilogr . „Hedit " vergibt . Da das Wort vie¬
len unserer Leser und auch uns unbekannt war , haben
wir uns erkundigt und können die vielen Fragern Auf¬
schluß geben . Hedit ist ein radikales „Unkrautvertilgungs¬
mittel " , das die Stadt benutzt , um öffentliche Plätze von
Unkraut und Gräsern freizuhalten . — Ein „Haarwuchs¬
mittel " , wie vielfach vermutet wird , ist es also nicht.
Schade!

— Wo gehen wir morgen Sonntag hin ? Ins Kaffee
und Weinrestaurant Wien,  dem vornehmen Lokal
Oberursels , Alberusstraße 5. Bei den Klängen der aner¬
kannten ' KUnstlerkapelle , einem gemütlichen Tänzchen
und vorzüglicher Verpflegung , ist es gut zu verweilen.

— Im „Reichshof " , dessen herrlicher schattischer Gar¬
ten zum Verweilen einladet , findet auch morgen wieder
ein großes Konzert mit Tanzgelegenheit statt . Küche und
Keller sind als ganz vorzüglich bekannt , so daß man
einen Besuch dort nur empfehlen kann.

— Der Siidwestfunk richtet jetzt einen wöchentlichen
Zweistundenkursus für erwerbslose Schauspieler ein , der
die Bühnenkünstler in systematischer Arbeit für das Auf¬
treten vor dem Mikrophon schulen soll. Alle angemel¬
deten Teilnehmer werden zunächst auf ihre Eignung zur
Arbeit im Senderaum geprüft . Die Künstler , deren
Stimme und Wesensart den Anforderungen des Mikro¬
phons entspricht , werden dann theoretisch und praktisch
mit allen Anforderungen des Mikrophonsprechens be¬
kannt gemacht , denn die Arbeitsbedingungen von Schau¬
bühne und Senderaum sind sehr verschieden. Den stel¬
lungslosen Schauspielern soll dadurch ein neues Arbeits¬
gebiet erschlossen werden , und der Rundfunk will so sein
Teil zur Linderun ^ der großen Rot unter den arbeits¬
losen Künstlern beitragen . Bewerbungen sind vorerst
nur schriftlich an die Abteilung Ha, Südwestdeutscher
Rundfunk , zu richten . Die Leitung dieses Kursus hat
Manfred Mario , der Spielleiter des Südwestfunks , der
schon immer nach Kräften bestrebt war , erwerbslose
Schauspieler zur Mitwirkung heranzuziehen.

— Der Rassauische Junghandwerkerverband , die be¬
rufsständische Zusammenfassung des Heranwachsenden
Junghandwerks , hält seine diesjährige Hauptversamyz -j.
lung in Braubach a . Rh . am 26. und 21. Mai ab . Ne¬
ben der Erledigung der üblichen Tagesordnung wird die
Tagung des »assauischen Iunghandwerks eine eindrucks¬
volle Kundgebung für den berufsständischen Aufbau der
Wirtschaft und für die nationale Regierung sein.

Sonntagsgedanken
„Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wuit-I

der !" — Wunder und Lied gehören ' zusammen . Aus btntl
Wunder herausgeboren wird das Lied, das selber wie ein]
Wunder aus verborgenen Tiefen quillt , denn jedes rech,,!
Lied wird nicht gemacht und nicht erdacht und nicht ersonnens
cs wird geschenkt von oben her wie ein Himmelstau , der aus
die Seele fällt und sie zum Blühen bringt . Ueberall , wol
Gottes Wunder uns entgegenstrahlen , in Lenz und Liebe,
in Natur und in Geschichte, im Erleben der Völker und in1
der Erfahrung des kleinen eigenen- Lebens , da greifen di«!
Menschen in die Saiten , und Psalter und Harfe wachen auf,

Darum rauscht durch di« Bibel ein ganzer Strom von
Liedern , vom ersten Blatte , wo Moses dem Gott singt,
der eine herrliche Tat getan , bis hin zu dem lehien Blatte,
wo die Erlösten Lieder singen. Die Bibel ist das Buch bet
Lieder , weil es das Buch der Wunder ist. Es enthält . Liedci
von unvergänglichem Werte , Lieder , di« Jahrtausende alt
lind und doch immer wieder jung und neu werben in Herzen,
oie darin ihr eigenes Leben unübertrefflich ausgedrückt finden

Jesus ist das Wunder aller Wunder . Darum rauschen
um seine Krippe her Psalmentöne aus Menschen- und Engeln
mund . Darum ist sein Kreuz umrankt von den herrlichste»
Blüten frommer Lieder , und ihm, dem Menschensohne voll!
Lieb und Macht , klingt bis zu dieser Stunde Lied um Lied!

Ueberall , wo es in einem Volke wieder lebendig luitfci
- und ein neues Glaubensleben erwacht, überall , wo Er bie
.Menschen mit seiner Liebe anrührt und mit seinem Eeistt
tauft , wo sich das Wunder vollzieht , daß ein Mensch sich
aufmacht und zu seinem Vater geht , überall , wo Christin
geboren wird in einem Herzen und eine neue Schöpfung
auflebt : Da erwächst der Liederwald.

Es braucht nicht immer ein neues Lied zu sein. Dic
alte », vielerprobten , oft bewährten Lieder sind oft die besten,
denn in ihnen lebt die Glaubenskraft der Väter und auf
ihnen ruht der Segen von Unzähligen . Wenn wir nur die
Seele in das Singen legen ! Ohne innere Anteilnahme bleibt
auch das herrlichste Lied tönendes Erz und klingende Schelle!
— Wenn nur durch unser Herz die alten Lieder neu werden!
— Cantate ! Singet dem Herrn ein neues Lied!

— Aeuderung im Rundfunkprogramm für Samstag,
13. Mai . 18,60 Uhr : „Bismarcks Elaubensleben ", Vor
trag von Pfarrer Matthäus . 18,25 Uhr : Wirtschaftsmel
du.ngern . 18,30 Uhr : Wochenschau. 20,00 Uhr : Karl Ro
bert Lörges liest Gedichte aus dem Band „Mutter und
Kind " von Will Vesper.

— ENfabelhenoerein . Der diesjährige Wohllälig'
Kettskaffee findet am Sonntag . 21 . Mai , im Saale der!
„Turngesellschaff statt und beginnt pünktlich um 3 Uhr.
Zur Ausführung gelangt ein Singspiel „Unter der Dorf-
linde " . Alles weitere aus der Anzeige in der heullgrn
Nummer ersichtlich.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
KalolUche Gemeinde Oberurael.

Sonntag , 14 . Mai . (4. Sonntag nach Ostern . Tag des Ewi
gen Gebets .) 6 Uhr : Aussetzung des Allerheiligsten ; dann
Amt für die Pfarrgemeinde ; 7—8 Uhr: Betstunde für dio Pfa»'
gemeinde . 8—9 Uhr : best . Amt für verstorb . Angelus Kuppel
9—9,30 Uhr: Betstunde für die Pfarrgemeinde . 9,30 Uhr : Hoch
amt als best . Amt f. verstorb . Benedikt u. Hildegard Emme»
11— 12 Uhr : letzte hl . Messe für verstorb . Eltern und Ver
wandte und Betstunde für die Pfarrgemeinde . 12—1 6tu
stille Anbetung . 2 Uhr: Betstunde für die Erstkommunikanten
2— 3 Uhr : Betstunde für die Pfarrgemeinde . 3—4 Uhr: Bet
stunde f. die weiblichen lugendvereine . 4— 5 Uhr: Betstunde
für die Männer und Jünglinge . 5— 6 Uhr: Betstunde für die
Frauen und Jungfrauen . 6 Uhr : Feierliche Schlußandachl mit
Te Dcum und Segen.

Montag , 15. Mai . 6,30 Uhr : best . hl . Messe für die be
Meinung aller Stiftungen . 7 Uhr : best . hl . Messe zu Ehren der
Maienkönigin . 6,30 Uhr : best . hl . Messe zur Danksagung im
loh .-Stift.

1' Katholische Pfarrei Bommersheim.
Sonntag , 14. Mai . (4. Sonntag nach Ostern .) 6,30 Uhr:

Frühmesse als best . hl . Messe für verstorb . Helnr . und Katba'
rina Gerecht . 9 Uhr : Hochamt . 8 Uhr abends : Maiandacd* 1

Mittwoch , 17. Mai . 6,30 Uhr : 2. Seelenamt für verstcub
Elisabeth Hieronymi.

Samstag , 20. Mai . 6,30 Uhr : 2. Seelenamt für verstorbenen
Anton Henrich.

Evangelische Gemeinde Oberuesrl.
Sonntag , 14. Mai 1033,

'Vormittags 9.30 Uhr: Gottesdienst, vormittags 10.45 HO1.1
. Christenlehre, nachmittags 2 Uhr: Kiiidergottesdienst, abend«
I 8 Uhn Bivelstunde.



3um Tag der Mutter
Wieder ist Mai geworden im Laude und wieder naht

(* r Tag , da sich viele Menschen , Männer und Frauen und
fugend , anfmachen , um dem Menschen ein WSrtlein des
Zankes zu sagen , der ein unnennbarer Reichtum in unserem
grben bedeutet : der Mutter . Aber was läßt sich da sagen,
,vo so viel zu danken ist? Ins Herz musz uns allen die
AUirdigung des Mutterseins geschrieben sein und nicht nur
(ur einmaligen Feier , sondern zur inneren Haltung des
ganzen Jahres soll sie in uns werden . Gute Miltter sind der
grSsztc Segen für ein Volk und - leiseres können wir unserem
Vaterland nicht wünschen , als das , sich die Zahl seiner wahr-
hast mütterlich gesinnten Frauen erhalt « und noch mehr:
sich ins Tausendfache vermehre.

Schenken wir unserer Mutter an diesem Mälensonnkag
unsere ganz besondere Aufmerksamkeit ! Denken wir nur an
unser Leben zurück : Die Mutter ist die Sonne unserer
Jugend , unserer Kindheit , der sonnigen , fröhlichen Jugend-
sahre und auch des reisenden Alters . Solange wir eine Mut¬
ier besitzen , dürfen wir uns reich und vom Glücke umsonnt
fühlen . Beim Verlust der Mutter erschüttert uns das Be¬
wußtsein , niemand mehr zu haben , an den wir uns mit
unseren Sorgen und Anliegen wenden können.

Es liegt ein besonders eigenartiger Reiz über diesem
Mutter -Maien -Sonntagl Widmen wlr der Mutter diesen
Tag und versäumen wir keinen Dienst der Liebe und Ver¬
ehrung , denn:

„Ob reiches Glück Dir zugemessen , ob kummervoll Dein
Schicksal ist,

Die Mutter darfst Du nicht vergessen , damit Du nicht
auch Gott vergisztl

Treu sollst im Herzen Du sie halten , wie Dir es auch
im Leben geht,

Sie lehrte Dich die Hände falten und sprach Dir vor
■> . Dein erst Gebet ."

Was wäre im Wonnemonat des Blühens und Sprießen;
der Natur sinniger , als die Mutter zu ehren an diesem Tag
mit einer lieben Blumengabe , und dem verstorbenen Mütter-
lein einen Blumengruß auf den Grabhügel zu legen ? Mögen
am Muttersonntag die Groszen und Kleinen die duftende
Frühlingsgabe in Liebe und Dankbarkeit I» die Hand der
Mutter drücke» und möge von der Mutter erneuter Segen
auf die Kinder ausströmenl Dann wird aus den Tiefen
der Mutterleele unser besseres Selblt neue Kraft schöpfen!

Aus der Kreisstadt
Fahnen heran» ! Die Mitglieder der eoangelischcn

Gemeinde werdtn gebeten , am Sonnlag . dem Gedenk-
läge der vor 25 Jahren ersolgien Einweihung der Er-
Ivserktrche , ihre Käus « mii Fahnenschmuck zu versehen.

Äurhaus -Kastno . Äeuie abend eröffne! das
Kurhaus -Kasino zum ersten Mal seine Pforten . Diel
ist hier in den letzten Tagen an Neuerungen und Der-
Snderungen geleistet worden . Die Räume sind anhei¬
melnder , gemütlicher geworden . Die Sitzgelegenheit istä end gelöst. Don allen Plätzen aus ist die Sicht-chkeü zur Kapelle und zum Tanzparkell gesichert.
Dazu eine reiche zarte japanische Blülendekoraiion mit
viel Geschick passend zu den . Räumen arrangier «. Der
heutige Ervffnungsabend bringt viele Ueberraschungen.
wofür Peggy und Peter Kante bemüht sind . Kapell-
meist « Burkarl freut sich aus s«Inen neuen Platz , wo er
mit seiner Kapelle ihro » und so hoffen wir . datz de,
Anfang ein recht vielversprechender werden wird.

Der neue Teich an der Trinkhalle » über des-
sen Bau schon vor einiger Zeit berichtet wurde , ist heule
sertiggestelll . Mit der gleichzeliigen grundlegenden Um-
änderung der ganzen Anlage an dieser Stelle des Kur¬
parks bezweck « die Kurverwaltung , die bisher immer
etwas gemiedene , weil von früher her stark vernachläs-
sigie Rückfront der Trinkhalle , so zu verschönern , daß
sie mit in die Brunnenpiomenade um den Elisabethen-
drunnen eingeschlossen wird . Dieses Ziel dürste mit dem
neuen Platz , der ein neuer „Schmuckplah " des Kurparks
geworden ist, voll erreich ! sein . Der bisher flache Tümpel
wurde geradlinig gefatzi , beträchtlich verliest und an sei¬
nem unteren Ende mit einem Wasserlaü versehen , der.
zusammen mit dem neuen Springprunnen . dem Auge
angenehme Blickpunkte gibt . Die Tiefe des neuen
Teiches gestatiet die Anpflanzung von Seerosen , die bald
in weitzen und roten Farben die Gäsie erfreuen werden.
Ein « Reihe von Gold - und Silberorfen , zusammen mit
3 Wildenten , geben Klein und Grob llnterhallung.
Rechts und links des Teiches sind neue Bepflanzungen
von blühenden Stauden und Sträuchern entstanden , die
den Teich elnrahmen und für die nötige Abdeckung ge-
gen die Strotze sorgen . Der gegen vorher wesentlich
vergröberte Platz ist nun mit 2 permanenten bequemen
Eckbänken versehen , die sicherlich für ruhebedürllige Kur¬
gäste eine grotze Anziehungskraft besitzen . Um den
Ausenthalt an diesem Platz auch ' bet Regenwetler zu
ermöglichen , ist der in . letzter Zeit nicht mehr benutzte
Glasvorbau zu einem geradezu idealen Sitzplatz mit
Blick auf den Teich ausgebaut worden . Autzerdem de-
finden sich noch rechts und links davon .2 gedeckte Sitz-
Sitzplätze . Im Interesse unseres Bades , bitten wir , die
junge Anlage , die eine wettere Verbesserung und Ver¬
schönerung des Kurparks darstellt , vor irgendwelchen
Beschädigungen besonders zu schützen.

Keine Arbeitslosen - Derficherungspfllchl
mehr für KausangesieUie . In den nächsten Tagen
wird durch ein Reichsgesetz bestimmt werden , datz die
Äausangeltelllen mit rückwirkender Kraft vom 1. Mai
ad nicht mehr arbeilslosenoersicherungspslichttg sind . Eine'
Versicherung gegen Arbeitslosigkeit wird sür die Kaus-
angesielllen in Zukunst nicht mehr bestehen . Dafür
werden die Kousangesteillen und ihre Arbeitgeber in
Zukunft auch von den Beiträgen in Köhe von 3 '/ * °/o
befreit sein . Die Frage eine , Senkung der Betlräge zur
Invalidenversicherung sür Kausangesiellte ilt zur weiteren
Ueberprüsung zurückgestelll worden.

Die Solisten in dem Oratorium . .Die Jahres-
zelten " von Iof . Kaydn . Zu der Ausführung der
.Jahreszeiten " am Montag , dem 22 . Mai . im Kurhaus,
ist es gelungen , vorzügliche Solilien zu verpsltchlen . So
wird die Partie der Konna von der Leipziger Sopranistin
Anny Luislorp gesungen , die weil über ihre Keimal hin¬
aus als eine der beslen Oraloriensängerinnen geschätzt
wird . Elsi vor wenigen Wochen sang sie im großen
Saalbau zu Frankfurt : häufig ist sie im Reichsfunk als
Sopranisitn bei der Ausführung Bach ' scher Kantaten durch
Professor SIraube zu hören , sieben ihrer gründlichen
Musikalität rühmt man ihie wunderschöne Stimme . Ls
war nicht leicht , einen Tenor (Lukas ) zu finden , der
sich ihrer Stimme in allen Lagen anpatzi . Der Tenorist
Paul Aetnecke von der Frankfurter Oper bietet uns da-
für volle Gewähr , oersügl er doch über ei» ausdrucks¬
volles warmquellendes Organ voll Kraft und Schönheit,
das er musikalisch sicher zu verwenden weiß . Durch
frühere Oralorienaussührungen bekannt ist der Batzbariton
(Simon ) Georg Kosfmann . Es ist zu erwarten , daß er
auch diesmal feine zum Teil recht schwierigen Arien mit
Würde aussührl . Auch die Auswahl der Soltsteii dürfte
weile Kreis - veranlassen , die Ausführung des wunder-
baren Oralorlums mit anzuhören.

Die „ Funkfteben " kommen . Das weil Über
die Grenzen Deutschlands bekannte Tonfilm - und Rund¬
funkorchester . die „ Funksieden " , wird am 17. Mai im
Kurhaus . Spielsaal . um 20 . 15 Uhr ein Gallspiel geben.
Die Darbietungen dieses Orchesters , die Überall berechtig-
les Aufsehen erregen , umspannen ein Programm von
wirklich grotzslädltschem Formal und sind einzigartig . Die
Mitglieder der Funksieben beweisen mit ihren Leistungen
eine Dielseiligkeit und ein Können , das hohe und höchste
Ansprüche vollauf befriedigen kann . Nach erfolgreichen
Gastspielen im Ausland und in den deutschen Grotz-
ilädlen und Wellkurorlen kommt dieses Orchester hierher
mit einem Programm , datz man wirklich gesehen haben
mutz . Außer einer hervorragenden Konzerlmustk , die
sowohl Klassiker wie Moderne umsaßl , bringen die „Funk¬
stellen " eine reiche Folge symphonischer , deulscher , speziell
arrangierter Iazz -Musik (die neuesten Tonsilmschlager)
und dann ihre köstliche humorvolle Kör -Cchau . die übet-
oll unerhörte Lachslllrme und schallenden Beifall auSlvst:
Dortragskünstler , Sänger . Tänzer . Grotesken , Parodien
usw . Davon find besonders herooorzuheden die 3 Läng « ,
die mit ihrer unglaublichen Komik und ihren Llomnfcher-
;en von höchster Klasse sind und das Laus 30 Minuten
nicht zum Stillsitzen kommen lassen . Zwerchsellerschütternd
ist es . zuzusehen , wie die beiden Elown ihren Kerrn und
Meister zur Derzwelslung und Raserei bringen durch ihre
Capriolen , einfach toll , zu sehen , wie sie es fertig bringen
sich vor dem Singen zu drücken . Und bann — eine
hochaktuelle Angelegenheit : Die Parodie aus das Fern-
sehen ! Blendend darin die Ueberlragung einer Fernseh-
Reportage über den Tanzstil der verschiedenen Länder,
ulkig das Konzert des Munderknaben . urkomisch aber
die Opernüberlragung . Sie ist der Clou dieser Schau , über¬
all vom Publikum stürmisch belacht . — Alles in Allem
— ein Programm , das sich lohnt zu sehen , umsomehr
als sich die Eintrillspreise in erschwinglicher Kühe halten.
Reservierter Platz 1.20 , nichlreservierler Platz 0 .80 RM,
zuzüglich Aarlensteuer.

Modenschau im Kurhaus . Sonnabend, den
20 . Mai . findet im Kurhaus eine Modenschau slall unter
der Devise . Die deutsche Mode sür den Sommer 1833 " .
Das deslrenowterlefle Kaus am Platze , Modellhaus Pfau,
zeigt die neuesten Modelle deutscher Künstler.

Die Auszahlung der Unterstützungen pro
Monat Mai 1933 , sowie die Ausgabe der Retchsverbil-
ligungsschelne sür Speisefeile an Klein - und Sozialrenlner
findet am Dienstag , dem 16 . Mat 1933 , Im Auszah«
lungslokal (ehem . Kaserne ) wie solgi slall : Sozialrenlner,
vormittags von 8 — 11 Uhr . Kletnrenlner , nachmiiiags
von 3 — 5 Uhr.

V . D . A .» Ortsgruppe Bad Somburg . In
gut besucht « Mitgliederversammlung des Gewerkschasts-
bundes der Angestellten (GDA ) sprach am 10 . Mai im
Bundeshetm „Stadt Cassel " RelchSgeschäslssührer Otto
Schimpf , Berlin , über die slaalliche Umwälzung und die
Konsequenzen , die sich daraus für das deutsche Gewerk,
schastsleben ergeben . Eingangs übermillelle der Redner
die Grütze der neuen Bundesführung , die aus National¬
sozialisten besteht , die schon bisher hervorragende Post,
ttonen im Bund als Ehrenamtstnhader und Bundesbe-
amte begleitet haben . Als wichligste Aufgabe bezetchnele
der Redner das vom Reichskanzler Sill « proklamierte
Ziel , die Gewerkschaften einheitlich zusammenzusassen und
ln den neuen nationalsozialistischen Staat etnzugltedern.
Die Gewerkschaft darf , wie der Reichskanzler bereits in
seinem Werk „Mein Kamps " ausgesührt hat . kein Or.
gan des Klassenkampfes sein, sondern ausschlietzlich ein
Organ der Berussverlretung . Der neue Staat kennt
keine Klassen , sondern in poliliscker Kinsicht nur Bürger
mit vollständig gleichen Rechten und demgemätz auch
gleichen Pflichten . Der Arbeitnehmer insbesondere soll
als wertvollstes und wichtigstes Glied innerhalb der
Dolksgemetnschafi den ihm gebührenden Platz eingeräuml
bekommen . Dom Redner wurde stark herausgestellt , datz
der GDA seit sein« Gründung in diesem Sinne sich
bemüht ha «, datz aber jetzt erst durch den Reichskanzler
Killer und seine Bewegung dieses Ziel einer Erfüllung
entgegengebracht wird . Kier mitzuarbeiten mit aller
Kraft und Leidenschaft mutz gerade sür die Anhänger
des GDA als höchste Pflicht empfunden werden , weil
solche Arbeit aus der Tradition des Bundes sich als
zwingendes Psttchtgebot ergibt . Mil einem dreifachen
Sieg Keil auf den Reichskanzler Adolf Killer und dem
Gesang des Korst Wessel -Liedes sowie des Deutschland-
Liedes fand die eindrucksvolle Versammlung ihr Ende.

Die ciekIrW KSche mrslhicri!
Die Vereinigung der Elektrizitätswerke Deutschlands,

in der sämlliche Slromvrrleiler innerhalb des Reiches
zusaminengefatzl sind , gib ! uns eine die Allgemeinheit
interessierende Uebersichl über den Stand der Elektro-
Wärmetechnik , die wir unseren Lesern nicht vorenlhalien
möchten.

Zunächst sei sestgestellt , datz durch verbesserte Kon-
slruklion der Kerbe wie auch der Speicher die Kinder-
krankheilen früherer Jahre überwunden sind . Defekte
gehöre » schon einige Jahre zu den Seltenheiten . Alle
Kaussrauen . die mit dem Elektroherd arbeiten , sind des
Lobes voll und möchten ihn nicht mehr missen.

Es sind vorhanden:
Art der Geräte 193t 1932 Steigerung

Anzahl Anzahl in Prozent
Tischherde 21565 28111 30
Dollherde 36140 56985 58
Sparkochgeräi« 18259 23080 • 26
Heltzwasserspeicher 41931 50485 20

Elektrische Grotzkttchen
Keilsiästen 91 113 24
Kasinobelriebe 88 110 25
Gaststätten 152 193 27
Verschiedene Betriebe 160 183 14

Elekirische Backösen
Bäckereien 188 205 9
Konditoreien 174 208 19,5
Verschiedene Betriebe 151 190 26

Diese Zusammenstellungen sprechen sür stch. Es ist
demnach nicht so. wie es die Gegenseite gern möchte,
sondern die Tatsache ist nicht wegzuleugnen , datz wir
aus dem beslen Wege sind , den Vorsprung in der Elek-
lrowärmelechnik , den die uns benachbarten Länder wäh.
rend des Weltkrieges ohne Zweifel gewonnen haben , - in-
zuholen . Als ein erfreuliches Zeichen ist diese Entwicklung
schon deshalb zu werten , weil hier Wege beschrillen
werden , . die vom ooikSwirlschasllichen Standpunkt aus
betrachtet , nicht hoch genug eingeschäht werden können.
Der Ausnutzung der Elektrowärme stehen noch weile
Wege offen , sie der Allgemeinheit zunutze zu machen,
wird das Bestreben unserer Industrie sein.

Im Zusammenhang hiermit weisen wir aus die vom
1. Juli bis 13 . August ds . Is . stailfindenoe Elektrowär-
me -Ausstellung in Essen hin . auf die wir noch besonders
zu sprechen kommen.

Sportnachrichten.
Komburger Sport -Dereln 05 e. D.

Gäste aus Wellvurg.
Am kommenden Samstag und Sonaiag hat der

Sportverein 05 seine Aktiven ln folgenden Spielen de-
schäsligt . Samstag:
Schüler - Schüler 1. F . CD. 04 Oberursel , Anfang 5 Uhr
an der DIelighetmerslratze . Sonntag:
Liga — Liga Futzball -Derein Weilburg , Anfang 3 Uhr
an der Dieltghetmerslratze.
Reserve und 2 . Mannschaft — Phönix vllbel ln « Übel.

Mit dem Futzballverein Wellvurg dielet der Sport¬
verein 05 seinen Anhängern eine besondere Aufwartung.
Weilburg zählt zur Westdeutschen Liga und genietzt in
seinem Sptelverband einen sehr guten Ruf . Da der
Sportverein 05 komplett antritt , wird er seinem Gegner
einen befriedigenden Kamps liefern.

Die Reserve - und 2 . Mannschaft werden es sehr
schwer haben , gegen die in der letzten Zeit lehr auskom¬
menden Dilbeler erfolgreich zu bestehen . Dilbel Ml zu
den spielstarken Vereinen der A -Klasse . W . N.

Familien -Nachrichten.
«terbefälle der letzten Woche:

See , Karl , 50 Jahre , Köppern : Günther , Johannes , 71 Jahre,
Ferdinandsplah 17; Stuerh . Elmar Heinrrch , 5 Monate , Ober-
höchstadt ; Kertrich . Thomas , 65 Jahre , Luisenstraße 38;
Raab , Lnise Elisabeth , geb. Erny , 37 Jahre . Göhenmuhlweg
34: Nettermann , Lina geb. Becker, 77 Jahre , Bachstraße 45.

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen:

Ausstellung im Kurhaus (1. Stock ):
„Bildkunst aus Komburger Privatbesitz"

täglich geönnet von 10—13 und 15- 19 Uhr.
Samstag , 13. Mai : Bo » 10. 15- 17.45 Uhr Konzert und Tanz.

Kurhauskapelle.
Von 20—21 Uhr Abendkonzert der Kurhauskapelle.
21 Uhr : Eröffnung des Kurhaus -Kasinos - „Japamiches
Blütenfest ". Künstlerische Leitung : Peggy und Peter Kante.

' Kurhauskapelle Burkart . t  „
Sonntag . 14. Mai : Bon 8- 9 und 17- 18 Uhr an den Quellen

Schallplattenkonzerte . ^ .
Von 16—18 llhr im Kurgarten Konzert der Feuerwehr-
kapelle.
Bon 20—21 Uhr Abendkonzert der Kurhauskapelle.

Montag , 15. Mai : Bon 8- 9 Uhr und 17- 18 Uhr an den Quel¬
len Schallplattenkonzerte . „ , . „
Bon 16.15—17.45 Uhr Konzert und Tanz , Kurhauskapelle.
Bon 20.15—21.45 Uhr Abendkonzert der Kurhauskapelle.
Las „Kurhaus -Kasino " ist ab 14. Mai täglich geöffnet
(außer Montags ). Künstlerische Leitung : Peggy und Peter
Kante . Tanzkapelle Burkart.
Der Lesesaal ist täglich geöffnet von 9—22 Uhr.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag , 14. Mai , 1930 Uhr : „Der Graf von Luxemburg ".
Schauspielhaus

Sonntag , 14. Mai , 18 Uhr : „Fiust
Montag . 15. Mai . 19 Uhr : „Faust » .".

Verantwortlich f. Schriftleitung , Druck u. Verlag : Jakob Abt,
Oberursel (Taunus ) . Geschäftsstelle: Felbbergstraße II . Tel . 063.
Druck von Otto Wagenbrelh & Ifo ., Vad Hornburg vor der Höhe.
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Ihr guler Helfer allezeil

Amtliche Bekanntmachungen
Versteigerung.

Am Montag, 15. Mai, nachmittags3 Uhr, werden an
Ort und Stelle

eine Kredenz(Eiche) und
ein Elektrofon(Eiche)

öffentlich, meistbietend gegen Barzahlung zwangsweise
versteigert. Treffpunkt 2,30 Uhr im Lokaled. Stadtkasse.

Oberursel (Taunus), den 12. Mai 1933.
Die Stadtkasse.

Vergebung von Kanalarbellen.
Die im Arbeitsbcschassungsprogramm für 1933 vorgese¬

hene» 'Arbeiten einschl. Materiallieferungen zur Erweiterung
der Kanalisation der Stadt Bad Homburgv. d. H. sollen im
Wege der öffentlichen Verdingung vergeben werden.

Zeichnungen liegen im Stadtbauamt, Rathaus. 2. Stork,
Zimmer 5a. während der Dienststunden zur Einsicht offen, wo
auch AngebotSformuIare gegen Erstattnng der Unkosten in
Höhe von l.— RM. zu haben sind.

Die Angebote sind verschlossen, mit der Aufschrift: „Be»
dingnngsangcbot fiir Kanalarbeiten" versehe», bis

Montag, den 29. Mat 1933, I I tthr vormittags,
im Stadtbanamt einzureiche». Zuschlagsfrist: 2 Wochen.

Bad Homburgv.d.H., den 12. Mai 1933.
*" Magistrat (Banverwaltung).

Betr. ReilhsoerbWllWSscheine für Speisefette.
Die Ausgabe der Fettkartc» und zwar

a) für Empfänger von Rente» der Unfall-, der Invaliden-,
der Angestellten- und der knappschaftlichen Pensionsver-
sicherung, sowie fiir ihre Ehefrauen und »nterhaltSbe-
rechtigtcn minderjährige» Kinder,

b) für Empfänger von Zufahrente»ach dem Reichöverfor--
gungSgeseh und ihre Zuschlagsenipfänger, sowie Empfän¬
ger von Elternbeihilsc

findet am Mittwoch, dem 17. Mai 1933, in der ehemaligen Ka¬serne(K.Fr.-Promeuade), vormittags von 8—11 Uhr statt.
Das Rentcnkärtchen, das bei der Bost als Ausweis zur

Enipfanguahme der Rente dient, ist bei der Ausgabe der Fctt-
karten vorznlegen.

Bad Homburgv.dH., den 12. Mai 1933.
_ _ Tcr Magistrat (Wo hlfah rtsamt)._
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10 mal
schneller
und halb

| so  teuer

DIE NEUE HANDARBEIT

OHNE APPARAT
OHNE NADEL

Bezugsquellen fflr Bad Homburg :
F . Beyler , Luiicnstraue 44,
Pli . Debüt , Luiscnsiratie 63,
J. Höxter.

Reichshos , Amrscl
Jeden Sonnlag:

Gros;. Konzert
mil Tanzeinlagen.

Ter Urrrlidic Garte» blrtct zurzeit rtncn
angenrlnur» Aufenthalt

Cos« md©clnreffouraut

»
Wien"

- das vornciimc Pokal -
Cberurfel. Albrrtisstrahk5». Telefon 449

Morgen, Sonntag, de» 14. Mai:
Künstler-Konzert und Tanz.

Geslhiists-Berletsttttg!
Meiner geehrten Kundschaft zur
Kenntnis, dast ich meinen
Frlfier | alon  nach

Lnisenstr. 40 , 1.Stock
verlegt habe und bitte mir
das entgegcngebrachte Der«
trauen auch weiterhin zu schenken.

Helene Kiesel , Htmlung
Stiberbestrlk

kompl.72tcilig, UXlgrst. schönes mod.Must.,
»i. rostfr.Kling. flirRM .nö.- gegen bar zn
verkaufen. Anfr. erb. unter E 2000n» die
Geschästsstellc dieses Blattes.

Ml . UMll
mit rlcktr. Licht, Heizung, an berufstätige»
Herrn in Obernrscl zn vermieten, evtl

mit Pension.
Näheres in der Expedition dieses Blattes

Jmmergut

108000
Haushaltungen in Deutschland I
kochen heute elektrisdi.  Das sind I

341
mehr  als im Vorjahr . — Möchten
Sie nicht auch zu ihnen gehören?

Lassen Sie sich bitte
durch uns beraten.

Frankfurter Localbahn Aktien-Gc sellsch.
Bad Homburg vor der Höhe

Ausstellungsräume : Ludwigstrasse 12

tonuncr-Cfchuli

iJ°»J KatTj-

Das vorzügl. u. prompt wirkende Naturprodukt
NEDA - Früchte würfel

teilen Darmträgheit.
VEIT Ist die maschinelle Verpackung In

kaschierten Aluminiumfolien zu 1
und 3 Würfe! verpackt, welche ein Austrocknen
verhindern , Haltbarkeit und Wirksamkeit er¬
hallen . Erhfiltlidi in Apotheken, Drogerien

und Reformhäusern

3 * um Sffuttertag
Karten  in reichster Auswahl

3$ueh ~, 3 *apier ~ und
Schreibwarenhandlung *Jtbt

Oberursel Liebfrauenstraße

Elifilbethell-Verein SSerursel.
Unser diesjähriger

MWtWiv -Kiijstt
findet am Sonntag, dem 21. Mai 1838, im Saale der

Turngesellschaft" in der lSartenstrahe statt.
Ansana piinktlich3 Uhr nachmittags.

tse von Mk. 1,M sind von Freitag
' einrrstrassr, Frl . Fa,Kühn

Karten  zum Preise von Mk
Frau Bäcker Zentgraf Wwe., E

Tlckcrgasie, sowie an

ab bei

_ er Kasse zu haben.
Zur Anfsiihrung gelangt u. a. ein Singspiel

„Unler der Dorflinde"
Zn zahlreichem Besuch ladet ein Der BorstclAd
Kuchenstiftungen usw. werden am Sonntag vormittag von 10 Uhr

an in der Turnhalle entgegen genommen.

Jiudfpoji-
die illustrierte Programm -Zeitschrift
fürje den guten Apparat! 76 Seiten star/c*
Probeheft gern vom Verlag, Berlin N 240

Kostenlose Geräieversicherungl

Bei Sterbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leldienlrantporle
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -
Pis >4Ä4 M A .i I. Homb. Beerdigungs • InstitutriClCtl 1 ICSI Haingasse 13 Telefon 2464

erbet neue Leser!

Reteend«
für Private vonbechuifcidvl
WAsdietabr.aesuctil H.kSlImIIiu»Kollektion »imlllAl
Hausbail-und Au»aiou.r|
Wäsche Kostenlos. Hnh<. |Verdienst w|n)

sofortbar
ausgeiahlr.ScNtetthch

Plauen/Vogll

> a r l e h e »
cwährt nach kurzer

artezeit Zwecksvnr-
kasie„Ribeta"0!mb
H. Streng reell,bini,!
Ausk. erteilt Wilhclm
Auen»Bad Homburg.
Urselerstraße 9.
Private-

KranbenliO
in. konkrzl.Tariseiin
Lristttiigen(1(X)°i.)bri
Zulassung von Aerz-
tcn und Heilkundig«!
sucht tüchtige 4M
arbeitrr und
Perlvaltvngs-

ftellenlkilkk
bei hohen Bezüge».
Angeb. unter Nr. ii
2500 an d. Äefchäit»
stelled. Blattes.
Konzen eint, $nut>t-
ftrahe 12 sind1bst».
2 Zimmer und flüdic
sofort zu vermieten

Möbliertes Aimnier
fofort zu vermiete»

Bad Homburg.
FerdinandSpl.20 Kit-

3- oder 4-
Zimmer'

Wohnung
mit Bad. Balkon»•
Zubehör(Zentralhz)
an ruhige Leute zu
vermieten. Wo. i»tn
die Geschäftsstelle d.
Zeitung.

sf _nndo
abzugeben
~ratif | in;t

efcrft.24

Austräger
gef. zum Australien
wöchentlicher Zeit
ichriftrni. Obern ritt
Offert, u. 1040 Geich



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten

14. Mai.
1,90 Barbarossa siegt bei Iconium (3. Kreuzzug ).
1686  Der Physiker Gabriel Daniel Fahrenheit in Danzig

geboren.
1752 'Albrecht Tbaer , der Begründer der rationellen Land-

Wirtschaft, In Celle geboren.
1906 Der deutsch-amerikanische Staatsmann Karl Schurz

in Neuyork geboren.
>012 Der schwedische Dichter August Strindberg in Stock¬

holm gestorben.
Sonnenaufgang 4.06. Sonnenuntergang 19.47.
'Mondaufgang 0,38 . Monduntergang 7,53.

15. Mai.
1773 Der österreichische Staatsmann Fürst v. Metternich in

Koblenz geboren.
1816  Der Maler Alfred Rethel in Haus DIepenbend bei

Aachen geboren.
1832 Der Komponist Karl Friedrich Zelter In Berlin ge-

storben.
1859 Der Physiker und Entdecker des Radiums Pierre

Curie in Paris gch-' r -' n.
Sonnenaufgang 4,05 . Sonnenuntergang 19,48.
Mondanfgang 1.06. Monduntera «" ' " 0 ?3

Einhaltung Oe* preisaushangzwang?
Warnung vor Verletzung der Preisbestimmungen.
Berlin , 12. Mai . Der Reichskommissar für Preisüber-

machung und der Reichskommissar für die Wirtsck-aft ge¬
ben bekannt:

Cs ist uns milgekeill worden , das, ln einzelnen Gegen¬
den. teilweise unter Androhung von Gewalt - oder Boykott-
masznahmen. der versuch gemacht worden ist. die vom
Reichskommissar für Preisüberwachung verordnelen
Preisverzeichnisse in den Schaufenstern und Verkaufsräu¬
men von Friseuren und ' '
machen daraus aufmerksa
den vreisaushangszwang . .
Zuwiderhandlungen nach wie vor strafbar sind.

Ferner sind verschiedentlich von örtlichen Verbänden
des Frl eur - und Schuhmachergewerbes
Mindestpre se festgesetzt worden , die zu einer ganz wesent-
lichcn, bei der schwachen Kaufkraft weitester Konsumenten-
kreise untragbaren Verteuerung  dieser Leistungen
führen würden . Wir . «yeilen darauf hin , daß diese Ver.
bände , soweit es sich iyti Zwangsverbände handelt , zur
Festsetzung v o n/M l n d e st p r e i s e n nicht be¬
rechtigt  sind.

Schilder für deutsche Geschäfte
München, 12. Mai . Rudolf Heß, der Stellvertreter

Adolf Hitlers in der Führung der NSDAP ., hat folgende
Bekanntmachung erlassen : Von geschäftstüchtiger
Seite  wird versucht , unter Berufung auf alle möglichen
Instanzen der NSDAP . Schilder zur Bezeichnung
deutscher Geschäfte  in den Handel zu bringen . Es
wird hiermit ausdrücklich feftgeftellt ^ daß die für alle Fra-

.. ustä' n.
ampf.

«werblichen Mittelstandes den Vertrieb
ilder nicht genehmigt  hat.
daher solchen Schildern kein parleiamiliche,

" Dienstst, . .

S Ü â • • > H . . V

Schuhmachern zu entfernen . Wir
- - — .. um. daß die Verordnungen über

den vreisaushangszwang bisher nicht aufgehoben und

gen des Handwerks . Handels und Gewerbes allein
dige Stelle der NSDAP , die Reichsführung des
bundes der
derartiger

Es komm!
Charakter zu. Allen

'Schinmt
ienststellen der NSDAP . und ihren

Untergliederungen wird untersagt , den Vertrieb solcher
Schilder zu unterstützen.

,/Hler wird Margarine verwandt !"
Ab 15. Mai Angabezwang ln Bäckereien und Wirtschaslev

Berlin . 12. Mai.
In einer neuerlichen Verordnung des Reichsministers
~ Lan.

und
klarierungszwang ' für die Verwendung von Margarine
und Kunstsveifefetten in Bäckereil
Cck-ankwirtschaften in Kraft tritt.

Die gesetzliche Bestimmung geht dahin, daß in allen Fäl¬
len. in denen in Gastwirtschaften, Schank- oder Speifewiri-
schäften, bei Bäckereien und Konditoreien Lebensmittel feil-
gehalten oder verkauft werden , die unter Verwendung von
Alargarine , Kunflspeifefetlen . Speiseölen usw. hergeslellt
oder zubereitet werden , diese Tatsache in einem besonderen
Aushang den Verbrauchern zur Kenntnis gebracht werden
muß.

Der Aushang muß darlegen , welche Oele oder Fette
verwendet werden . Solche Aushänge müssen in genügender
Iaht so angebracht lein , daß sie für den Verbraucher deut¬
lich sichtbar  sind . Gleiche Hinweise ln derselben Art sind
aus den Speisekarten , Preisschildern oder Preisverzeichnis.
>en zu machen . Wer diesen Vorschriften vorsätzlich oder
sahrlässig zuwiderhandelt , wird mit Geldstrafe bis zu
16 000 Reichsmark bestraft.

Neues bäuerliches Erbrecht
Zurück zum germanischen Bodenrecht.

Berlin . 12. Mai.
In einer Pressebesprechung im preußischen Justizmini-

'ierium gab der preußische Iustizminister Kerrl Kenntnis
von einem Gesetzentwurf , der am kommenden Montag Ke¬
lch werden soll.

Dieser Gesetzentwurf regelt das bäuerliche Erb -Hof-
recht. das vodenrechi vollkommen neu . und zwar geht er
bewußt von den Grundlagen des römischen Rechts , das den
Coden SUk Ware aeinadil bat . tum uermnniidit ’ii JU-dil tu-

für Ernährung und Landwirtschaft fft nochmals unterstri¬
chen worden , daß mit dem 15. Mai dieses Jahres der De- j
klarierungszwang ' für die Verwendung von Mar
und Kunstsoeifefetten in Bäckereien sowie in Gast

rn,r . Nag eine » freien verkauf von Grund »nd Boden ver-
birfrt.

Iustizminister K crrl  wieg daraus hin . daß es sich
seit der S t c i n - H a r d e n b e r g i ch e n Bauern-
b e s r e i u n g um den w i ch t i g st e n 6) e s e tze n t w u r s
handelt . Ministerialrat Wagemann  gab dann einen
lieberblick über die wichtigsten Punkte des neuen Gesetzent¬
wurfes . Ein alter deutscher Rechtsqrundsatz im Sachsen-
lpiegcl  heiße : „Der Bauer hat nur ein Kind, " das
heiße , daß nur ein Kind den Hof erben könne . Diesen Satz
habe man jetzt in das neue Recht eingcaubeitet . Der neue
Entwurf umfasse das Ancrbcnrecht und die Ancrbenrolle,
in die alle Höfe eingetragen seien . Bauer sei der Anerbe,

ver Bauer dürfe nur eine » hos haben » nd n»r ein
Kind , das Anerbe sein könne.

Die Miterben  könnten auf dem Hof versorgt werden:
sofern sic unverschuldet in Not geraten , könnte » sie eine so¬
genannte Heimatflucht  aus dem Hase finden . Es sei
ferner festgelegt , daß deutschen Boden  nur erben
könne , wer deutsches Blut  habe . Der Hof dürfe nur
so groß sein, daß er eine Familie ernähre , wenn er unter
das 'Ancrbcnrecht fallen solle. Der Großgrundbesitz,
der Arbeiter besct-äftigt , sei also vom Ancrbcnrecht ausge¬
schlossen.

politisches Allerlei
Darre Präsident de» Landwlrtschastsrate ».

In der außerordentlichen Sitzung des Ständigen Ans¬
chusses des Deutschen Landwirtschaftsratcs in Bad Kis-
ingcn teilte Präsident Brandes mit daß er und seine Stell

Vertreter Im Vorsitz sich entschlossen hätten , ihre Aeinter im
Vorsitz des Deutschen Landwirtschaftsratcs nicderzulegen
Der Ständige Ausschuß beschloß, Präsident Darre den
Vorsitz und die Führung des Dcutsct)en Landmirtschaftsra-
tes zu übertragen und ihm die Vollmacht zu erteilen , sei¬
nerseits Vertrauensleute für den Vorstand des Deutscher
Landwirtschaftsrateg einzusetzen . Mit der liebertrog,uig der
Führung des Denschen Landmirtschnstsrates an Präsident
Darre ist nunmehr auch die dritte Säule des landwirt¬
schaftlichen Berufsstandcs unter die Führung des national¬
sozialistischen Bauernsührcrs Darre gestellt worden.

Staatsratsinisschiisse ohne Sofialdemolrateii.
In alle » Fachausschüsse» des neuen preußischen Staats-

rates sind die Nationalsozialisten mit je sieben, das Zentrum
und die Kampffront Schwarz -Weiß -Rot mit je einem Mit¬
glied vertrete ». Die Sozialdemokraten haben in den Staats-
ratsausschiisscn keine Sitze erhalten . Im preußischen Land¬
tag »nd im neuen Reichstag hat man der sozialdemokratischen
Fraktion noch die der Fraktionsstärke entsprechenden Sitz«
überlassen.

Linienschiff „Hessen" in Estland.
Das deutsche Linienschiff „Helsen " ist zu einem vier¬

tägigen Besuch in Reval emgetrosfen . Der Kapitän stattet»
dem Staatspräsidenten und den Spitzen der Behörden Be.
lnck>e ab . die am alcichen Taa erwider wurden.

Innsbruck ohne Feuerwehr . — Die helmwehrgruppe.
Bei Kundgebungen In Innsbruck wukde auf einem

nen , was jedoch von dem Branddirektor abgelehnt wurde
Der Bürgermeister hat nun die gesamte Berufsfeuerwehi
aus dem städtischen Dienst entlassen . Daraufhin hat die
Freiwillige Feuerwehr sich mit den Entlassenen solidarisch
erklärt.

Keine Entladung von Schiffen mit Hakenkreuz.
Der Anblick einer Hakenkreuzflagge auf dem in Ant¬

werpen eingetrofsenen Hamburger Dampfer „Matusfi " hat
die Hafenarbeiter in große Aufregung verseht . Wie ein
Manu erklärten sich sämtliche Arbeiter solidarisch in der Ver-
Weigerung der Entladung des Schiffes . Da die Hamburger
Reederei , mit der sich der Kapitän telefonisch in Verbindung
setzte, das Niederholen der Flagge untersagte , bleibt der
Dampfer vorerst im Hafen liegen, ohne daß die Ladung
gelöscht werden kann.

4 _

Nochmals Offenburger Sterilifationsprozetz
Leipzig , 12 . Mai . In dem Aufsehen erregenden Offen-

burger Sterilisationsprozeß gegen die Kehler  Aerzte Dr
Merk , Dr . Paula Bauer -Hauß und Dr . Weber , die von der
Strafkammer zu Gefängnisstrafen von einem Jahr bis zu
sechs Wochen verurteilt worden waren , hat das Reichsge¬
richt das Urteil aufgehoben und die Sache an die Vorin-& zurückgewiesen, die die Sterilisation seinerzeit unterGesichtspunkt der gefährlichen Körperverletzung abge-
urteilt hatte . Das Reichsgericht vertritt die Auffassung , daß
der Sachverhalt noch einmal unter dem Gesichtspunkt der
Körperverletzung mit der Folge , daß der Verletzte in er¬
heblicher Weise dauernd beschädigt vleibt , geprüft werden
muß.

Hausier als „Baiilftirelforel,"
Gladbach-Rheydt , 12. Mai . Bel einer Reihe von Mo-

biliarsparkassen sind im Aufträge der Kreisleitung der
NSDAP , überraschende Revisionen vorgciiomme » worden,
die erhebliche Verfehlungen der Vorstands - und Aufsichts-
ratrmitgliedcr an de» Tag brachten . Insgesamt wurden
sieben Peisonen unter dem Verdacht der llptreue verhaftet.
Es handelt sich um ehemalige Hausierer , Weber
und 2 t r a ß e n b a h n s cha f f n e r, die sich als Banklei¬
ter  etabliert hatten . Es war ihnen gelungen , in allen Teilen
des Reiches etwa 4 00 Sparer  zu finden . Die ihnen an-
vertrauteii (Helder benutzten die „Bankdirektoren ", um ein
sorgenfreies Leben in Sauß und Braus zu führe » . Die
»nterschlagene» Gelder werden auf insgesamt 100 000 Mark
geschäht.

Bl t at eines Tobsüchtigen
Hindelang , 12. Mai . Ein aufregender Vorfall ereignete

sich in der 'Nacht im hiesigen Krankenhaus . Ei » Prokurist
aus Nürnberg , der seit zwei Tagen hier untcrgebracht mar,
wurde plötzlich tobsüchtig, ergriff einen Eimer und drang
auf die Nachtdienst habende Schwester ei», die gerade noch
entkam . Der Tobsüchtige rannte nun in ei» anderes Zimmer
und schlug mit dem Eimer solange auf einen 64 jährigen
Wanderer ein, bis er ihm die Schädeldccke zertrümmert
hatte . Der alte Man » erlag alsbald seinen Verletzungen.
Mit vieler Mühe brachte man den Tobsüchtigen In die
Zwangsjacke und dann in die Heilanstalt Irse « bei Kauf-
beuren.

Neues aus aller Welt
# Dom Orkan zerstört . Ein gewaltiger Orkan , der

dieser Tage über die Ebener Gegend hinwcgbrauste , rich¬
tete in Kaltenbrunn (Unterfrankcn ) schweren Schaden an
Der vor der Vollendung stehende Bau des Landwirtes
Kunsenheimer wurde vvllständig niedergerissen.

# Wieder ein Kirchenraub in Franken . Diebe habe»
die Adelgnndiskapelle auf dem Staffelberg , die sich in der
Nähe der vor wenigen Tagen geplünderten Kirche Vier-
zehnheitigen befindet , beraubt . Den Räubern ist aber ver¬
hältnismäßig wenig in die Hände gefallen . Die geplün-
dcrte Adelgundiskapelle ist durch das Scheffel -Lied „Vom
heilige » Beit vom Staffelstein " berühmt geworden.

G Grausamkeit einer Mutter . Ein Fall „ nglanblick -er
Grausainkeit einer Mutter wird aus Gueret (Frankreich)
gemeldet . Dort hatte eine 25jährige Ehefrau , die sich ihres
zweijährigen Jungen zu entledigen trachtete , auf verschie¬
dene Weise versucht ihr Ziel zu erreichen . Schließlich er¬
sann die unmenschliche Mutter ein unglaublich grausames
Mittel , indem sic den Jungen zunächst mit dem Rücken
und dann mit der Brust auf der Herdplatte röstete . Damit
noch nicht genug , steckte sie die Füße des bereits bewußtlo¬
sen Wesens in glühende Kohle , wickelte dann den leblosen
Körper in Zeitunaspapier und warf ihn auf den Hof. wo
Nachbarn ihn aufsanden.

R- Der Gemäidediebstahl im Schloß . — Sensationell « .
Verhqstung . In Amsterdam wurde ein bekannter Kaffee-
maller namens Onnes , Besitzer des historische» Schlosses
Nijenroode verhaftet . Er wird beschuldigt, den im März
1932 in seinem Schloß verübten Einbruch selbst veranlaßt
zu haben , wobei sieben wertvolle Gemälde , 50 Miniaturen
sowie eine größere Anzahl Gold - und Silbergegenstände ge¬
stohlen wurden . Ein berüchtigter Einbrecher der Amsterdamer
Unterwelt hat gestanden, die Einbrecher gedungen zu haben.
Der Zweck des Diebstahls war die Versicherungssumme von
120 000 Gulden zu erhalten.

4b Brandkatastrophe auf den Philippinen . Bei einem
Brande , der in einer Mädchenschule in Manila pi Aus¬
bruch kam, wurden 11 Personen getötet.

4b „Graf Zeppelin" auf dem Heimweg. Das Luftschiff
„Graf Zeppelin " ist von Rio de Janeiro zur Rückfahrt nach
Europa gestartet . Unter den Passagieren befindet sich der
brasilianiiche Delegierte für die Luftrechtskonferenz in Rom.

r-lym-iggtervanve gefahk.
Saarbrücken . Der Kriminalpolizei ist es in den letzten

beiden Tagen gelungen , eine fünfköpfige Schmugglerbands
festzunehmen . Der Beschlagnahme verfielen insgesamt
1 0 000 Paar seidene Strümpfe  deutschen Fabri¬
kats , die einen Verkaufswert von 200 000 Franken haben.
Schon seit längerer Zeit war von Kriminalbeamten be¬
obachtet worden , daß zwei ganz bestimmte K r a f t w a -
g e n in regelmäßigem Kurs aus der Pfalz ins Saargebiet,
mit Ziel Saarbrücken , kamen und ebenso wieder über die
Grenze zurückzuführen . Die Wagen waren wie richtige Mö¬
belwagen frisiert und fast durchweg ohne Beladung . Nun
beschlagnahmte man die beiden Wagen , als sie in der Ga¬
rage untergestellt werden sollten . Es stellte sich heraus,
daß die Wagen auf der vorderen Schmalseite eine doppelte
Wand hatten.

Wider den undeutsche«'
Geist.

Aus unserem Bilde sieht
man Vertreter der
Deutschen Studenten-
schast beim Verbrennen
von Schundliteratur zur
mitternächtlichen Stunde

.aus dem Opernplatz i»
Berlin.



Die plaudecstunde
Abenteuer im

Skizze von H

Marianne Bernd präsentierte einen Scheck
über dreitausend Mark an dem Schalter des
Postscheckamtes , erhielt dafür ein kleines , gel¬
bes Klcbezettclchen und muhte warten . Mari¬
anne Bernd war schlank, schmal , hatte Weiche,
helle Züge und blankgeputzte Augen ; ein
Büschel braunen Haares sah keck und zaghast
unter einem kleinen Hut hervor . Marianne
Bernd hielt das Zcttelchen krampfhaft fest —
dreitausend Mark war ja unheimlich viel
Geld.

Während sie wartete , fielen ihr zwei Dinge
in die Augen : Das eine Ding >var ein junger
Herr , dessen dunkle , glitzernde Blicke sie direkt
durch ein Mcnschcnknäuel erwischten . Das
andere war ein bläßliches Schild , das sich
an einigen Nägeln stramm aufrecht hielt und
das vor Betrügern warnte . Natürlich , davon
hatte man schon oft gelesen . Neulich nachts
erst wurde hier in der Nähe ein junges Mäd-
ck>cn überfallen und beraubt . Na , so dumm
wäre man nicht ! Was würde denn der Chef
dazu sagen , wenn sie sich die Summe stie-
bitzen liehe . . ? Marianne stand ganz allein
in dem grohen Berlin ; >vas geschah dann,
wenn sie ihre Stellung verlor?

Marianne lachte sicgcssicher und ihre Blicke
glitten über die sich vorbeischicbcndcn Men¬
schen — solange bis sie eingcsangen wurden
durch die dunklen , mhstischcn des bereits vor¬
hin entdeckten jungen Mannes . Den Bruch¬
teil eines Augenblickcs setzte Mariannes Herz
aus : Das war die Gefahr ! Es ist nicht neu,
dah die äuherlich sympathischsten Menschen in
Wirklichkeit dunkle Absichten haben ! Und
dieser Fremde dort hatte sich ausgerechnet sic
erwählt ! Schliehlich waren ja dreitausend
Mark kein Pappcnstil!

Zuerst zieht er den Hut : . Gnädiges Fräu¬
lein , darf ich mir erlauben . . ." Dann geht
er harmlos plaudernd neben ihr her . Früh¬
jahrsregen stäubt prickelnd über die Strahcn,
es ist so dunstig , dah man gerade noch nicht
Nebel dazu sagen kann.

Die Dorotheenstrahe geht cs entlang , über
die Brücke — unten liegen Schleppkähne dö¬
send und schlafend —, den Schiffbaucrdamm
schreitet man hinaus . . . und dann kommt
man in die lange , schmale , menschenleere
Gasse — Strahe kann man sie kaum nennen —,
die seit Menschcngedenken ihren eigenen
Namen nicht weih . Grundlos hat sie Häuser
links und rechts an ihren Seiten , denn kaum
jemaj ^ sieht man einen Menschen darin.

Marianne ist es gewöhnt , diesen Weg zu
wählen , denn sie spart nicht unbedeutend an
Zeit . Heute allerdings hätte sie eine andere
Strahe gehen müsse», so führt man ja den

Postscheckamt
i n ö R i ka r t.

Fremden geradezu an einen idealen Platz , an
dem er seine Räuberei ausfllhren kann.

Scho » kommt man a » einem dunklen HauS-
flur vorbei , an dem »och Immer das Schild
einer vor Jahren in Konkurs gegangenen
Wäschefabrik klebt . Jetzt stellt sich der junge
Mann plötzlich vor ihr auf . . . ein Stoh . . .
sie fliegt in den Hausflur . Ein betäubender
Geruch . . . sie merkt gerade noch, wie er ihr
die Handtasche mit dem Geld entrciht , dann
verliert sie die Besinnung . . .

.Nummer 5371"
Mitten in das Porzcllangeschirr ihrer (Ge¬

danken trampelte nüchtern , real und sachlich
die Stimme des Kassierers hinter dem Schal-
ter des Postscheckamtes . Marianne rih sich
zusammen , lächelte schmal über den Unsinn,
den sic sich da im Kopf zurcchtgclcgt hatte
und gab das gelbe Zcttelchen hin , dah an
ihren heihen Händen festgcklcbt war . Sie
bekam ein Bündel Scheine — dreitausend
Mark.

Marianne zählte das Geld vorsichtig . Die
Summe stimmte . Genau wie sie es in ihrer
Ueberlcgung schon getan hatte , faltete sie die
Scheine zusammen und tat sie in die Hand¬
tasche. Die wurde fest unter den Arm ge¬
klemmt und dann verlieh Marianne das Ge¬
bäude.

.Gnädiges Fräulein , darf ich mir erlau¬
ben ? . . .'

Bis inS Herz erschrocken, bläh , wandte Ma¬
rianne Bernd den Kopf . Da war der junge
Mann tatsächlich an ihrer Seite ! Er zog den
Hut . Er sah gelvinnend freundlich aus . . -
und . . . auf jeden Fall sympathisch.

.Nein, ' sagte sie und ihre Stimme zitterte
unmerklich , . nein , ich gehe allein . Ich mag
nicht im Postscheckamt angesprochcn werden .'

Da er sie noch immer ansah , schloß sie
sekundenlang die Augen . Eigentlich wäre eS
lvundcrvoll , tvenn man in dem grohen Ber¬
lin nicht mehr allein sein muhte , wenn man
einen guten Bekannten hätte - aber die¬
sen da ? Nein , »ein , auf keinen Fall jetzt
eine Dummheit machen ! — Ihr Begleiter
zuckte hilflos und traurig die Achseln.

.Was kann ich für das Postscheckamt ?'
Ncckit hatte er , aber . . . aber . . . nicht wahr,

die dreitausend Mark . . . Nein , sie war nicht
so dumm und lvürde daraus hereinfallen!
Nein , sie, Marianne Bernd , nicht!

.Belästigen Sie mich nicht ! Menschen , die
im Postscheckamt herumlungcrn und auf eine
Gelegenheit warten — — man kennt das .'

Er wurde bläh . Er blieb stellen. Unwill¬
kürlich ging auch Marianne nicht weiter
Man befand sich gerade an einem dunklen
Hausflur.

Er hatte den Kopf gesenkt und sah auf seine
Kleidung herunter . Die war nicht neu , nicht
nach dem letzten Sck>nitt , nur . . . nur sauber.
Er arbeitete emsig von früh bis spät , so gut
er konnte , doch nie verdiente er soviel , dah er
nicht jede Mark zusammenhalten muhte —
deshalb also sah er aus , als ob er hcrum-
lungcre ! Ihre Worte waren wie eiskalte
Schläge ins Gesicht.

Er zog den Hut . Der pendelte hilflos
sekundenlang in der Luft . Ein paar heisere
Worte flatterten aus.

.Gnädiges Fräulein . . .'
Damit drehte er sich »m. Marianne sah

dem Davonschrcitendcn nach . Sie wußte
nicht , hatte sie da etwas furchtbar Dumme-
gemacht ? Tat sie dem Fremden nicht eben
sehr wehe ? Hatte ein bißchen überspannte
Räuberromantik ihre Schuldigkeit getan und

die Wege zweier Menschen sein säuberlich
getrennt , die Ihr Glück beieinander hätte,,
finden können?

Da geschah etwas McrkivürdigeS , Jmpul-
siveS. Marianne lief hinter dem Davon-
schreitenden her , hielt ihn fest:

.Bitte , seien Sie mir nicht böse, ich habe
das nicht so gemeint !'

Der Herr guckt ihr seltsam Ins Gesicht,
kämpft einen Augenblick mit sich selbst und
setzt sich stumm und dankbar wieder an ihre
Seite.

Ueber Marianne Bernd schlägt eine beiße
Lohe zusammen . Was hat sie nun wieder
getan ? Hat sie sich etwas von ihrer weib¬
lichen Würde und Unnahbarkeit vergeben?
Hat sie also etwas Verwerfliches getan?

Ja , läuft nicht die ganze Welt täglich und
stündlich hinter ihrem Glück I>cr und versucht,
es festzuhalten ? Marianne hatte auch weiter
nichts getan , als das ihre gepackt. Fra»
Marianne Wegener , geborene Bernd , wird cs
auch nie wieder loslasscn . Sie ist sehr
glücklich —

AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

KünstNGe Nabiumstrahlen
Nachdem die Tuberkulose , eine der gefähr¬

lichsten VolkSkrankhcitcn , so erfolgreich bekämpft
iverdcn konnte, dah man schon laugc davon ab-
gekommen ist, sie als eine ernsthafte Gefahr zu
betrachten , beginnt sich ein neuer Schrecken
immer mehr und mehr in den Vordergrund zu
schieben: die KrcbLkrankhcit . Sie ist die heim¬
tückischste. die unsere Mediziner je zu bekämpfen
hatten , erkennt man sie doch zum grohen Teile
erst dann , wenn sie schon so weit vorgeschritten
ist. dah ein operativer Eingriff keinen Zweck
mehr hat.

Spät erst erkannte die Wissenschaft die die
KrankheitSträgcr tötende Wirkung der Radium¬
strahlen . Von diesem Stoff besitzt die ganze
Welt nur fünfhundert Gramm . . . Deutschland
aber nicht ein einziges!

Vor einigen Jahren tauchten nun drei junge,
deutsche Forscher auf — Brasch. Lange und
Urban — die mittels unerhört hochgespannter
Elektrizitäten eine Atomzertrümmerung ohne
Anwendung von Radium durchführen wollten.
Das Radium selbst war natürlich nicht künstlich
herzustcllen . wohl aber meinten die Forscher , die
von diesem ausgehenden Strahlenarten zu er¬
reichen. Die . ersten allgemein bekannten Ver¬
suche wurden aus dem Monte Generöse a »S-
gcführt . Leider kosteten die Versuche Urban das
Leben.

Jetzt stellte eine Allgemeine Elektrizitäts-
Gesellschaft den mutige » Pionieren der deut¬

schen Wissenschaft ihr Hochspannungsprüffeld
in Obcrfchöncweide zur Verfügung . Bei der den
Forschern hier zu Gebote stehenden Spannung
von 2.5 Millionen Volt erzielten sie Bestrab-
lungen . die einer Menge von 10 000 kg Radium
entsprechen.

Mit diesen Strahlen konnte man nun beacht¬
liche Erfolge erzielen . So gelang es bisher,
Elemente wie Lithium . Beryllium . Batrium.
Alluminium und merkwürdigerweise auch Blei
z» zertrümmern.

Nachdem daS erreicht war . haben sich die Me¬
diziner mit diesen Strahlen und ihrer Wirkung
bei der Krebsbekämpfung beschäftigt. Bei Ver¬
suchen, die Professor Hglberstädter und Dr . Bock
anstellten , gelang es beispielsweise , bei 2,4 Mil¬
lionen Volt und voller Intensität Bakterien
durch einen Stoh in einer tausendstel Sekunde
völlig in ihrer Entwicklung zu hemmen und bei
4 biö 6 Stöhen vollkommen abzutöten . Will
man dasselbe mit den medizinisch üblichen
Dosen der Radiumbestrahlung erreichen, mühte
die Radiumeinwirkung mindestens einen halben
Tag lang andauern.

ES ist also begreiflich, dah bei der Stärke der
neuen Waffe der Mediziner nur auherordcntlicki
vorsichtig und langsam tastend Vorgehen kann.
Ilm ihre Verwendung gefahrlos zu machen, wird
»och ein gutes Jahr intensiver Forscherarbeit
notwendig sein. I . H-

KLEINES FEUILLETON
Mensch, ärgere»Ich mit Matze«

Plauderet von
Alice Weih von Rucktcschell.

Wir hatten einmal eine Putzfrau , die pflegte
bei Meinungsverschiedenheiten zu sagen : „Da¬
für sind wir Menschen , dah uns einmal etwas
quer geht , und wir uns aneinander ärgern .'
Ferne sei mir die Vermessenheit , ein Mittel
gegen das Aergern kundtun zu wollen . Ich
weih keines ; auch unsere Peotchen wuhtc
keines ; sie wuhtc nur eine Erklärung und
Entschuldigung : „dafür sind wir Menschen " .

Rein menschlich sei uns also dieses Recht,
uns zu ärgern , unumwunden zugeskanden;
wem es Freude macht , der ärgere sich oft
und heftig , wer sanfteren Gemütes ist. ärgere
sich still und leidenschaftslos . Wenn es nur
mit dem Aergern an und für sich schon ab¬
getan wäre . Aber meist fänyt „es " damit
erst an und es erfolgt daraus ein Rattenkönig
von Unerquicklichem , Szenen . „Fälle " , Tät¬
lichkeiten. Beleidigungen . Anklagen , Prozesse,
oder cs erfolgt das Allerschlimmste — wenn
der von Natur Sanfmtütige seinen Aerger in
sich hineinfriht und sich seelisch mit Groll be¬
lastet und mit unausgesprochenen Dingen sich
herumschleppt , die er sich nicht vom .Herzen
wälzen kann.

Und dagegen weih ich ein herrliches Mittel:
Ich schreibe einen Brief . An denjenigen , der
mich ärgerte oder an jemanden , von dem ich
Verständnis für eine ärgerliche Tatsache
oder Situation ertvartc . Wohlgemerkt : ich
schreibe  diesen Brief , aber ich schicke ihn
nicht ab . — f

Ich kam auf eine ganz einfache Art zu
diesem Rezept . Ich hatte mich über eine Un¬
gerechtigkeit meiner Vorgesetzten ganz schreck¬
lich geärgert , lieh mich bei ihm melden , um
ihm so recht aus meiner Empörung heraus

die Meinung zu sagen — der .Herr war nicht
zu sprechen.

Neuer Entrüstungssturm . Gut , wenn er
sich nicht mal sprechen läht , schreibe ich ihm
eben . Und einen Brief , der sich gewaschen
hat . Den steckt er gewiß nicht hinter den
Spiegel.

Ich schrieb den Brief zähneknirschend und
unter Wuttränen . Anfangs . Allmählich wurde
ich. ohne cs selbst zu merken , über dem
Schreiben ruhiger . Als ich meine zwei Bogen
voll hatte , war der erste Zorn verraucht und
ich so weit beruhigt , dah ich beim letzten Satz
fcststellte, die Schrift sei eigentlich abscheulich
schlecht, ich müsse nochmals „abschreibcn " .
um dann auch beim Durchlesen mir zu sagen.

<t  sei eigentlich leidlich grob , manches zu
schroff, manches zu leidenschaftlich , zu ein¬
seitig beurteilt . Nein — abschickcn konnte ich
diesen Brief nicht , aber meinen Groll hatte
ich mir vom Herzen geschrieben. Der erste
rasende Zorn war verraucht ' und ich hatte —
auf dem Papier — mein Mütchen herrlich
gekühlt.

Gnade mir Gott , wenn ich nur die Hälfte
von dem , waS da stand , auszusprechen gewagt
hätte ! — Ich legte den Brief einstweilen in
meine Mappe . Am nächsten Morgen holte im
ihn nochmals hervor — aber jetzt lachte ich
schon darüber . Im Laufe des Vormittags
wurde die Sache mit ein paar Worten geklärt

Seitdem schreibe ich meine „Aergerbriefe " .
Es geht viel friedlicher seitdem bei uns zu
Erstens erspart man sich und den anderen
erregte Auseinandersetzungen . Man ver¬
meidet die Dinge , die man „nur eben im
Aerger und in der Erregung ' sagt . Man ver¬
meidet ferner , mit seinen Angelegenheiten
Dritten oder Unberufenen lästig zu fallen,
welche die ganze Sache nichts angeht . Man
vermeidet auch , geliebte Mensche«« mit seinen
Ungelegenheiten zu Wolfe «? und sei es nur,
indem inan mit bedrücktem oder mißmutigem
Gesicht herumläntt Und man hilft letzten
Endes der eigenen Sttmniung herrlich miede«

auf die Beine , wenn man sich das alles so
unverblümt vom Herzen schassen kann , was
man weder r u nock von jemanden sagen
sollte

Ser geheilte Don Zuan
Gustav ist hochherrschaftlicher Chauffeur , ver¬

lobt und in« Nebenberuf „Don Juan ' . So
etwas soll öfter Vorkommen . Gustav hat noch
kein schönes Mädchen gesehen, ohne ihm nach¬
zusteigen . Seine brave , bessere Hälfte , die

Minna voi« neben¬
an , die ihm jeden
Abend das Beste
aus der Küche und
Keller durch den
Zaun steckt, zer¬
grübelt sich täglich
hinter ihren Koch-
tövfen da » Hirn,
wie sie ihrem
Gustav die unso-
lidcnManieren ab-
gewöhnen könne.
Oh gewiß , dieser
Gustav ist ein gu¬
ter Kerl , er tut

weiter nichts , als die Schönen anzusprechen
«nid sie zu einer Tasse Kaffee einzuladen.
Sind diese damit einverstanden , hat der
Kavalier für gewöhnlich das Interesse ver¬
loren ««nd spürt Heimweh und Sehnsucht
nach den Fettöpfen seiner Regeittin Miirna.

Wie daS nun einmal so ist, man hat nicht
immer genieinsamen Ausgang . Gustav bum¬
melte allein durch die Straßen , mit „seinem"
Auto natürlich , als er wieder eine „sie" sah.
Sie ivar mittelgroß , schlank, schwarz . Sic
trug ein verführerisches Lächeln aus den
Lippen und einen koketten Blick in dunklen
Airgen Gustav tvar nicht zu halten , lieh

Auto Auto sein und spritzte hinterher . Seine
Schöne verschwand in einem Warenhaus . Ihn
litt es nicht , er folgte ihr durch die Triko-
tagcnabteilung , durch das Handarbeitslnger
bis zur Parfümerie und wieder zurück —
überall dahin , wo die Schöne sich ihren Be¬
darf auf ihre Weise deckte. Gustav sah dar
nicht , Gustav hatte nur Augen für ihre Grazie,
für ihr schwarzes Haar . Endlich , nahe am
Ausgang , nahm er Hut und Herz in die
Hand : „Mein schönes Fräulein , darf ich's
wagen . . .? " Er durfte es und begann schon,
in Seligkeiten z«l schwelgen, da kamen noch
zwei andere Herren , die erst gar nicht fragten,
ob sic's wagen dürsten und die einfach die
schöne, schwarzhaarige Dame in ihre Mitte
nahmen . WaS die Fremden dazu sagten , ver¬
stand Gustav nicht , er sah nur . wie seine Be¬
gleiterin sich den Schuh auszog , ihn an die
Spitze faßte und mit dem Hacken auf «h«o
Belästiger losprügelte . Na . was tat man da
als Mann von Ehre ? Gustav packte mit
seinen kräftigen Chäuffeurhänden zu : links
landete einer der beiden in einem Stapel
SchuhkartonS , rechts der andere in einem
Schlipsständer . Und Gustav rieb sich die
Hände.

Doch da » Unglück schreitet schnell — es kam
in Gestalt des handfesten Portiers und der
betreßten Miliz . Die Schwarzhaarige wurde
auf einen Wagen geladen und zur Polizei
gebracht — der gute Gustav auch . D>e
Schwarze war eine berüchtigte Ladendiebin
und kriegte diesmal nicht unter sechs Mo'
naten Gefängnis . Und auch der gute Gusl-ü'
kam wegen Begünstigung in Tateinheit m"
Sachbeschädigung und Körperverletzung lur
drei Monate außer Sicht von Minnas Fell'
töpfen . Minna war darüber selig . „Jevs
lernte er erstmal die Schlechtigkeit der Well
kennen ' , sagte sie, „und wenn er drei Monate
jehungcrt hat , na , dann passen Se mal am.
dann haut er mir nie mehr über die Stränge



lj Nachoruck oaoou'ii.
E r ste s flapltcl.

»Der Bär von Wilsach ist wieder daheimI* Tri¬
umphierend berichtete cs Tante Eugenie ln der Familie
ihres Bruders , des LandgcrichtsvircktorsMellendorf.

Gitta und Sophie, die beiden flachsblonden Töchter,
Hoden die Köpfe wie eleltrisicrt. Ihre wasterblanen
Augen glitzerten, und Gitta fragte erregt:

»Tantchen, ist das wirklich wahr ?"
»Wenn ich cs euch sagel Ich traf vorhin die Kuhnertcn,

die sagte es mir, und sie strahlte iidcr ihr ganzes rotcö
Gesicht."

Die Kuhncrte» war die Mamsell von Wilsach, und sie
genoß ln der ganzen Umgegend hohes Ansehen. Erstens,
ivcil sie nie klatschte, zweitens, weil sie so kochte, daß der
b?ste Hotelkoch der Hauptstadt es ihr nicht gleichtat, und
drittens, well sie schon fünfzig Jahre in treuen Diensten
im Hause Wilsach verbracht hatte.

Tante Eugenie lächelte ermunternd zu den beiden
Mädchen hin. Dann sagte sie eindringlich:

»Nun aber nicht aus dem Felde schlagen lassen, ihr
zivcil Einer von euch muß es gelingen — das wäre ja
noch schöner, wenn ihn euch etwa die Olga Sander oder
die Erzkokette, die Schliebenow, wegfangen würde. Be¬
denkt doch nur, solch eine Partie findet sich nie wieder,
merkt euch das."

Der Landgerichtsdirektor, der bisher schweigend hinter
seiner Zeitung gesessen, legte diese jetzt weg und blickte
seine Schwester mißbilligend an. Dann meinte er:

.Liebe Eugenie, setze du doch den Kindern keine
Rosinen in den Kopf! Wenn's schief geht, sitzen sie hier
unr> heulen, und die Gemütlichkeit ist zum Teufel, ich
ditie sich."

»Gemütlichkeit hin. Gemütlichkeit her, die Mädels
müssen sich'ranhallen, wenn sie nicht - hm!"

Amüsiert zuckte es um den Mund Herrn Mellendorfs.
»Ach, du meinst, daß sie sonst alle Jungfern werden?

I . vas ist auch nicht das Schlimmste. Du bist doch immer
sehr nett gewesen, und wir waren alle froh, daß du uns
gehörtest und nicht irgendeinem Manne", sagte er
humorvoll.

Sie schwieg, und die MädelS sahen einander verlegen
an. Tante Eugenie' meinte wegwerfend:

»Vielleicht hat sich auch niemand so um mich ge«
kümmert, wie es nötig gewesen wäre. Ich habe Familien
gekannt, da wurde alles in den Sohn hineingestopft.
Studium, Korps, allerlei dumme Streiche kosteten Geld,
viel Geld, mein Lieber. Für die Tochter blieb nicht
allzuviel. Solche armen Mädels bleiben nachher sitzen,
das ist immer so. Sei froh, daß du keine Söhne hast."

Vom Herrn Landgerichtsdirektor sah man plötzlich
weiter nichts mehr wie seine blanke Glatze. Er hatte
sich nicdergedonnert hinter seine Zeitung zurückgezogen.

Tante Eugenie aber lächelte ihren Nichten zu.
»Immer tapferl Es lohnt sich schon, den Bär von

Wilsach zu fangen. Ha, das ist ein Mannl Beneidet
ivird die Frau , beneidet, sage ich euch, die er heiratet.
Die braucht sich nichts zu versagen, die kann sich jeden
Wunsch erfüllen. Versteht gefälligst, was das heißt,
lind nun will ich mal mit eurer Mutter sprechen. Die
mag für neue Kleider sorgen."

Man hörte förmlich das erschrockene Zusammenzucken,
das den Landgerichtsdirektor hinter seiner Zeitung
schüttelte. Aber er blieb in Deckung, und die MädelS
strahlten die Tante an.

»Ich werde zweihundert Mark spendieren, es geht um
Hohes, da sollen meine Sparpfennige geopfert werden.
Schön und elegant müßt ihr sein, anders ist das nicht zu
machen. Der Kerl ist ekelhaft verwöhnt. Ich meine, der
Bär von Wilsach ist ein verwöhnter Mann."

»Tante, du bist ein Engel."
„Das weiß ich längst, nur euer Vater will's nie ein-

kehen. Also ich gebe eurer Mutier das Geld für den
geheiligten Zweck. Für den krummbeinigen Assessor oder
den dürren, langen Bürgcrmeisterssohn, den Doktor,
bekämt ihr keinen Pfennig, darüber seid euch im klaren."

Sophie wagte den bescheidenen Einwurf:
„Tantchen, es kann ihn aber doch nur eine von uns

haben. Was soll dann mit der andern werden?"
»Viel Auswahl an Mannsbildern haben wir nicht.

Eine muß dann eben einen von eben besagten Herren
nehmen. Sie bekommt trotzdem genau so viel wie die
andere."

Tante Eugenie übersah ihre Truppen mit Feldherrn,
blick. Sie hatte vor einigen Jahren von einem entfernten
Verwandten ein Haus in der Stadt geerbt, dessen Erträg¬

nisse es ihr ermöglichten, bequem zu leben und auch noch
ein bißchen was zurückzulcgen. Nun spielte sie sich im
Hause ihres Bruders als Retterin ver Finanzen auf. und
der Landgerichtsdirektor, der ihr gegenüber ivirklich kein
ganz reines Gewissen hatte, was seine tollen Fugendjahre
anbetraf, ließ sie gewähren. Erstens haßte er Zank, und
zweitens war sie ja wirklich auf ihre Art ein gutes Wese».
Freilich, daß sie jetzt den Mädels derart die Köpfe warm
machte, war nicht recht von ihr ? denn die Erfüllung dieser
Hoffnungen war so unwahrscheinlich schön, daß man
wirklich besser tat, nicht daran zu glauben.

Dlttrlch, Bär von Wilsach!
Was sich mit diesem Namen verband!
Nie hatte er solche Wünsche iu bezug ans seine Töchter

gehegt. Er wäre vollkommen zufrieden, ivcn» sie ihm
jede einen braven Mann brachten, der sein Auskommen
hatte. Jetzt würden sie eitel und eingebildet sei» und
sich vielleicht noch die paar Partien , die wirklich in Frage
kamen, verscherzen. Na, er wusch seine Hände in Unschuld,
aber mit seiner Frau wollte er doch lieber »och einmal
eindringlich reden über diese ganze Sache. Sie war
immer solche gute, vernünftige Frau gewesen, sie würde,
sicherlich denken wie er.

Tante Eugenie sagte jetzt:
»Pflegt eure Hände gut ! Es wäre immerhin möglich,

daß der Bär von Wilsach zuerst auf die Hände sich«. Es
sind die Hauptmerkmale des Menschen, die .Hände. Ich
habe baS mal irge>u»vo gelesen. Und nun will ich eure
Mutter aufsuchen, die selbstverständlich wieder in der
Küche steht. Na ja, sie war immer solch gutes, bescheidenes
Wurm und hat viel arbeiten müssen, damit der Glanz
nach außen hin erhalten blieb trotz der schweren Zeiten.
Ja , es muß auch solche anspruchslosen Frauen geben."

Gerade als Tante Eu'genie zur Tür hinaus wollte,
kam die kleine, abgehetzte Frau herein. Sie begrüßte die
Schwägerin herzlich und bat sic sogleich, doch zum Kaffee
zu bleiben, es gäbe Pfannkuchen.

„Pfannkuchen? Soso?! Wir müssen aber jetzt sparen.
Komm lieber mal zu dir 'rüber, ich muß dir was
erzählen."

Und Tante Eugenie schob die kleine, blasse Frau vor
sich her, während der Landgerichtsdirektor seiner Frau
einen mitleidigen Blick nachwarf und die Töchter eifrig
die Köpfe zusammcnsteckten.

Frau Landgerichtsdirektorwar starr!
Ihre Töchter — und der Bär von Wilsach? Aus¬

geschlossen! Vollkommen ausgeschlossen! Das lvürde nie
werden. Sie hielt mit dieser Meinung nicht hinter dem
Berge. Aber Tante Eugenie tat jedes Wort mit einem
mitleidigen Lächeln ab.

„Man spürt es, daß du verheiratet bist, meine Liebe.
Du hast ja keine eigene Meinung mehr, sondern bist
absolut nur das Sprachrohr deines Tyrannen. Du tust
mir leid, liebe Marie. Aber es geschieht so, wie ich es
wünsche. Ich gebe also das Geld her. Hier hast du!
Du hast immer einen guten Geschmack bewiesen, bloß nicht
damals, als du meinen Bruder nahmst. Also, ihr kommt
am Donnerstag zu mir, und dann gehen wir gemeinsam
kaufen. Ich werde noch etwas einstecken. Die Mädchen
müssen unbedingt am elegantesten angezogen sein."

Die Mutter freute sich, daß die Töchter schöne Kleider
haben würden, aber sie ängstigte sich dennoch.

„Angenommen, liebste Eugenie, dein Plan ließe sich
verwirklichen, wer weiß, ob eine meiner Töchter mit ihm
glücklich würde. Der Bär von Wilsach soll ein großer
Lebemann sein. Weißt du das nicht?"

„Papperlapapp ! Seitensprünge sollen brave Familien¬
väter auch recht gut machen können, womit ich aber mal >
ausnahmsweise nicht meine» Bruder meine. Dir hat der
immer die Treue gehalten. Ich habe jetzt einige andere
Gauner gemeint. Schwamm drüber! Also du bist mit
mir im Bund ?"

„Wenn du meinst, Eugenie? Ich weiß ja, daß du nur
das Beste der Mädels willst", sagte Frau Landgerichts,
direktor ergeben, denn sie mußte und wollte den Töchter»
auf jeden Fall zu den neuen Kleidern verhelfen.

Tante Eugenie war hoch befriedigt. Sie neigte sich
aus ihrer stattlichen Höhe herunter zu der viel kleineren
Schwägerin.

„In allen Familien, in denen Töchter sind, wartet
man seit Jahr und Tag auf die Heimkehr des Wilsach.
Und in all diesen Familien macht man sich Hoffnung auf
ihn. Warum soll es nicht gerade uns gelingen? Also
tapfer hinein in den Kampf!"

Die beiden Damen verließen einträchtig Arm in Arm
das Zintmer.

Man trank sehr gemütlich Kaffee auf dem großen,
schönen Balkon, der nach dem Garten hinaus lag. Von
dem Bär von Wilsach lvar nicht mehr die Rede. Doch
Herr Niellendorf >var ganz entsetzt, als ihm seine Frau
am Abend rundheraus erklärte, er solle sich da nicht
einmtschcn. Wo doch Eugenie alles bezahle? Und die
Mädels wirklich schon längst mal neue Kleider brauchten?
Wo sie doch bereits zehn Bälle in vemselben Fähnchen
mitgemacht hätten? Aber Männer hätten ja nie für so
etwas Verständnis, lind das sei auch nicht zu verlangen.

Resigniert schwieg der Landgerichtsdirektor. Er meinte
schon halb im Einschlafen:

»Blamieren werde: ihr euch, blamieren! Mir wird
schon jetzt kalt." Und er zog sich trotz der warmen Juli¬
nacht die Decke bis über die Ohren.

Seine Frau empfand tiefe Reue. Immer hatten sie
sich so gut verstanden, und er war solch ein lieber, ehreir-
werter Mann. Und sie hätte ja jetzt auch viel lieber
gesagt: Du hast recht, Vater, durchaus recht hast du.

Aber sic mußte um der neuen Kleider willen mal so
tun, als ob sic von Eugentes Argumenten überzeugt wäre.
Und so sagte sie auch weiter nichts mehr und legte sich
schlafen.

Im gemeinsamen Zimmer der Töchter aber lachte und
schnatterte es noch vergnügt. Aber van» wurde die
Stimmung kriegerisch. Gitta hatte nämlich höchst nieder¬
trächtig-naiv gesagt:

»Du wirst ja nicht in Frage kommen. Deine Nase ist
schief, und die Ohren sind auch nicht klassisch. Stehen ein
bißchen ab. Der Mund könnte kleiner sei» — hm!"

Eine ganze Weile war Sophie derart benomnie» von
diesem Angriff, daß sie keine Worte fand. Und dann
waren es auch nur drei Worte: '

„Na warte, du!"
Und dann wirbelten Kissen und andere Gegenstände

durch die Luft. Zuletzt zog Gitta , eine Decke und ein
Kopfkissen über dem Arm, ins Wohnzimmer hinüber, um
hier die Nachtruhe zu halten.

Tiefe Feindschaft entstand zwischen de» Schwester».
Am andern Morgen saß Sophie mit dick verschwollenen

Augen am gemeinsamen Kaffeetisch.
„Was hast du denn?" wunderte sich der Vater.
Das Mädchen schluchzte schon wieder, und dann lau¬

es heraus, was sich gestern abend noch ereignet hatte.
Der Vater stand auf.
»Ich will euch etwas sagen. Wenn ihr denkt, ihr könnt

mich jetzt alle zusammen ärgern, mache ich dem Unfug
ein Ende. Ihr geht dann alle beide zu Tante Leonore in
die Mark. Dort lernt ihr kochen und ivas z» einer
Hausfrau sonst noch gehört. In einem Jahre könnt ihr
wiederkommen, und dann ivird ja wohl der infame Wilsach
inzwischen verheiratet sei», und ich habe meine Ruhe und
ihr auch."

Er sah so böse und entschlossen aus , wie ihn seine
Familie selten zu sehen bekam, und man duckte sich
erschrocken.

Zn Tante Leonore?
Auf das große, alte Gut ? Fürchterlich! Einfach

fürchterlich! Dorthin auf keinen Fall, dann sich lieber
wieder vertragen.

Und Gitta sagte heiter:
„Aber, Sophie, du weißt von jeher, daß du die

hübschere von uns beiden bist. Ich habe dich eben aus
diesem Grunde ein bißchen necken wollen."

Sophie lächelte und meinte:
„Ich hatte mir das ja auch schon gedacht."
Und die Schwestern gingen schließlich Arm in Arm

hinaus. Zwischen ihnen stand noch immer die Feind-
schaft, aber sie durften sich das nicht merken lassen, denn
Papa verstand keinen Spaß mehr, wenn er so böse und
entschlossen aussah wie eben vorhin.

* * *

In den anderen Familien war es das gleiche.
Ueberall wurden die Töchter auf den Fang des Bären von
Wilsach dressiert. Und überall machte man sich Hoffnung
auf ihn.

Bürgermeister Sander saß jetzt die meiste Zeit im
Stadthaus . Er meinte zu Kiirschnermeister Henningßen:

„Wenn sich doch nur der Wilsach gleich eine Frau mit-
gebracht hätte! Ich halte diese Vorbcroitungen einfach
uicht inehr ans ."

Sein alter Freund Henntgßen gab ihm recht. Seine
Frau und seine drei Töchter seien auch rein ans dem
Häuschen. Na, man müsse sich eben fügen. Die kleinen
Weiberchen seien eben alle ein bißchen vcrrü n wenn es
sich um eine solche Partie handle, (gorikt oht.)



Der §i,t, Rat auf Lateinisch. — Ei » Kurzkedner . —
(Kefährliche Begeisterung . — Ei» angeblicher Methu¬
salem. — Die Waage i» der Westentasche. — Di , Rach,

des Hausdieners.
Zu eine»! Prager Arzt kamen vor einiger Zeit zwei

junge hübsche Dame ». Die eine klagte über Schnupfen , die
andere über Erkältungsbeschlverden . Der Doktor untcrjucht«
sie gründlich und dann setzte er sich an den Schreibtisch, um
ihnen die Rezepte auszuschreiben, mit denen die Damen
selbstverständlich schnurstracks in die Apotheke eilten . Ais
der Apotheker die Rezepte las , konnte er sich beim besten
Willen nicht enthalten zu lachen. Dann wandte er sich an die
Damen und erklärte bedauernd , dasz er als Apotheker diese
Medizin leider nicht am Lager habe . Da mttszten Sie schon
in ein anderes Geschäft gehen. „Aber wieso? Es sind doch
ärztliche Rezepte für Heilmittel !" „Gewiss ist cs ein ärzt¬
liches Rezept , aber die warme » Schuhe, die  Woll-
st rümpfe  und warmen Unterkleider,  die Ihnen der
Arzt hier ausgeschrieben hat , stehe» nicht auf meiner Arznei¬
liste" . So schnell und so rot glühend , wie diese beiden
jungen ' Dame », ist noch selten einer aus einer Apotheke ge-
sU-rzt. -

Der Arzt dürfte sein Rezept nicht nur lateinisch abgefaszt
haben , sondern auch in einer erfreulichen Kürze, nach dem
Grundsah „In der Kürze liegt die Würze ", der sich immer
noch bewährt , nur leider zu wenig angewandt wird . Ein
gutes Beispiel gab gelegentlich der Feier eines Stenographcii-
vereins ln Hessen ein Bürgermeister , als auch ec seine G >>"-ck
wünsche überbrachte . Seine Rede lautete:

„Kurz Eure Schrift,
Kurz drum mein Wort,
Herzlichen Glückwunsch.
Blüht immer fort.

Schrift - Heil !"
So mancher offizielle Sprecher , mancher Vereins - und Glück-
wunschredner kann sich daran ei» Muster nehmen, dann
würden die Reden mit viel mehr Begeisterung aufgcnommen
werden.

Begeisterung ist immer eine schöne Sache , das habe»
wir in lehter Zeit auch in unserem Lande erlebt . Die
Begeisterung kann auch sehr stark sein, aber sie darf nicht
so ausarten , wie das in Amerika häufig der Fall ist. So
hat in Argentinien die B e g e i st e r » n g bei den Zuschauern
von Fußballspielen Formen angenommen , die weit über
das Ziel Hinausschiehen und gefährlich zu werden drohten,
so dag besondere Schutzmaßnahmen notwendig wurde ». Vom
europäischen Standpunkte aus vermag man sich kaum vor-Kstellen, nkit welcher Leidenschaft weite Kreise der Zu-auer sich an der Entwicklung der Fußballspiele beteiligen,
wobei es gar häufig zu recht gefährlichen Situationen für
di« Beteiligte » kommt, wenn die Erregung ihren Höhepunkt
erreicht hat . Mit Träneugasbomben und Gasmasken aus-
gerüstete Feuerwehrleute halten sich seht auf den Fuhball-
feldern bei Wettspielen im Hintergründe auf , so dah ein
Fuhballspiel in Buenos Aires ein kriegsmähiges Aussehen
truy . Eine berittene Polizeiabteilung sowie eine weitere Po¬
lizeimannschaft zu Fuh neben Feuerwehrleuten mit Tränen¬
gasbomben und Gasmasken sorgten für die Eindämmung
übergroher Begeisterung und verhinderte vor allen Dingen
jegliche Gefährdung von Zuschauern und Spielern.

Auf eine solche Begeisterung werden sich selbst die
ältesten  Leute nickt »; !-> »»„ können. Abu _was heißt

Stuttgart und Frelburg -Brelrgau (Sfibfmil ).
Jeden Werktag wtederkehrcnde Programm -Nummern:

6 Zeit , Wetter , anschliehend Gymnastik l ; 6 .30 Gymnastik
II ; 7 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 7.10 Konzert ; 10 Nachrich¬
ten ; 10.10 Konzert ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert ; 13.15 Zeit,
Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14 Funkwerbungskon¬
zert : 16.30 Konzert ; 17.50 Zeit , Wetter , Landwirtschafts.
Meldungen ; 16.50 Zeit , Nachrichten; 19 Srunde der Nation;
22 Zeit , Nachrichten, Wetter.

Sonntag , 14. Mai : 6.35 Hafenkonzert ; 6 Zeit , Wet¬
ter , Nachrichten; anschliehend Gymnastik ; 6.25 Die Ulmer
Münsterglocken ; 6.30 Evangelische Morgenfeier ; 9.20 Na-
tionale Feierstunde ; 10.15 Katholische Morgenfeier ; 11 Höre
uns — Mutter ; 11.30 Bachkantate ; 12.05 Bortrag über
die Entwicklung des Rundfunks ; 12.35 Marienlieder ; 13.05
Kleines Kapitel der Zeit ; 13.20 Vom Neckar zur Isar;
14 Tänze deutscher Meister ; 14.30 Nationale Tänze aus
aller Welt ; 15 Volksliederstunde ; 15.30 Kinderstunde ; 16.30
Blasmusik aus London ; 17.30 Konzert ; 16.45 Sport ; 19
Akkordeon-Konzert ; 19 .30 Zum Schwäbischen Hcimaltag , j
Pfingsten 1933 ; 20 Chiemgauer Volksmusikfest; 21 .30 O»
chesterkonzert; 22 .30 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 23 !
Nachtmusik.

Montag , 15. Mai : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 16 '
Deutschland , seine Gestalter und Führer ; 16.25 Englisch; 20
Heitere Stunde ; 21 Das Niedersachsenlicd ; 22 .20 Schach;
22 .45 Nachtmusik. !

Dienstag , 16. Mal : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch; *
15.30 Blumenstunde ; 16 Frauenstunde ; 18 Stumme reden , i
Vortrag ; 18.25 Der dentfche Segelflug und das Ausland;
20 Stunde der Wehrmacht ; 20 .30 Operettenkonzert ; 21 .45 >
Stunde des Theaters ; 22.15 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .45
Nachtmusik.

Mittwoch , 17. Mai : 16 Kinderstunde ; 17 Konzert ; 18
Der Brand im fernen Osten , Vortrag ; 16.25 Vom neuen
Italien , Vortrag ; 20 Unterhaltungskonzert : 21 Mai , das» Kalenderblatt;21.40 Brahms-Konzert;22.10 Zeit,

ichten, Wetter ; 22.45 Nachtmusik. ;
Donnerstag , 18. Mai : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; '

15.30 Jugendstunde ; 16 Familie — Volk — Staat , Vor-
trag ; 18.25 Die Landnahme der Alemannen ; 20 Unter - i
Haltungskonzert ; 21 .15 Stunde des Ausländsdeutschen ; 22 .20 I
Klavierstücke von Brahms.

Freitag , 19. Mai : 14.30 Englisch; 15.15 Meine Sonn-
tagswanderung , Wandervorschlag ; 16 In der Heimat hinter ,
den Blitzen rot - , Hörfolge ; 18 Aerztevortrag ; 18.25 Die l
Revolution des deutschen Rechts ; 20 Viertelstunde des Front¬
soldaten ; 20.20 Symphoniekonzert : 21.20 Die Witwe von ;
Ephesus , Lustspiel von Lcssing; 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wet - !
ter , Sport ; 22.45 Nachtmusik.
- »a. 20 . Mai : 12 Ervlinunasleier der . 39. Großen

»a * rnnm , «uro mancher eknweiiden. Doch, nas zon man
jo leicht sagen. Eine angesehene englische Nachrichtenagentur
veröffentlicht nämlich zur allgemeinen Ueberraschnng eine
Meldung aus China , dah Herr Lichingyu», seines Zeichens
ein ehrsamer und achtbarer Ackerbauer, i» dein respektablen
Alter von 256 Jahicii gestorben ist. Die gleiche Nachricht
verrät der staunende » Mitwelt , dasz Herr Lichingyu» die
stattliche Zahl von 70 Enlcllindcrn um sich versammeln kann
und eine» Urenkel hat , der selbst schon in dem für Durch¬
schnittsmenschen würdigen Alter von 70 Jahre » steht. Ganz
ohne Zweifel hat Herr Lichingyu» mit seiiie» 256 Jahren
de» reichen Schatz von Merkwürdigkeiten , deren das „Reich
der Mitte " voll ist, um einen wertvollen Beitrag bereichert,
Oder sollte man etwa glauben , dah dieser „Fall " nur der
Unzuverlässigkeit der standesamtliche » Aufzeichnungen oder
der Gröhe und Entfernung des Landes ihre Entstehung
verdankt , das jetzt in Herrn Lichingyun seine» Methusaleni
betrauert?

Wohl neigt man oft zur Annahme , dah »och Zeichen
und Wunder geschehen, aber dieses „Wunder " erscheint doch
zu groh , als man darauf hereinfallen köiinte, denn bei
nähere » Nachforschungen dürfte man sich über das Ergebnis
sicherlich sehr „wundern " . Wir wollen unsere Neugierde —
oder besser ausgedrückt , unsere» Wissensdrang — zuriick»
stellen, sonst könnte es uns so gehen, wie jenem Herrn , der
sich das von einer ausländischen Firma angevriehene , ganz
neuartige Zigarrenetuis schicken lieh ; diese sollten die merk¬
würdige Eigenschaft haben , dah sie einem jederzeit verraten
könnten, wie viel man wiege; man brauchte nur ein 10-
Pfennigstück in einen Schlitz zu stecken, um auf der anderen
Seite die Antwort herauszuziehen . Der wohlbeleibte Ec-
fchäftsmann , der an der Feststellung seines Körpergewichtes
ein besonderes Interesse hatte , war über die Antwort äuherst
erstaunt , denn sie lautete : 10 Pfennig weniger.

Wenn die Antwort auch richtig ist, so ist sie doch nicht
gerade geistreich, aber der Man » ist sein Geld los und
weih doch nicht wie viel er wiegt , mithin hat er sein Ziel,
nicht erreicht. Das kommt im Leben öfters vor . So erging
cs zum Beispiel einem Hausdiener eines Berliner Hotels,
der von einem Gast stark in Anspruch genommen wurde , aber
kein Trinkgeld erhielt . Er famt daher auf Rache und be¬
schritt eine» nicht gerade z» empfehlenden Weg , er stach
nämlich dem East eine» Nagel durch die Stieselsohlc . Da
aber der gewünschte Erfolg ausblieb , wiederholte er diese
„Mahregelung " »och zweimal , dann aber beschwerte sich der
Gast , und der Hausdiener flog . Vor dem Arbeitsgericht
erklärte er, dah er dem Gast durch Vorhalten der Hand
zu verstehen gegeben hätte , wo es fehle» würde , und da
es der Gast aber nicht im Kopse gehabt hätte , mühte er es
eben in den Beine » habe ». Der U' hier schlug den Kläger
mit de» gleichen Worte », indem er ?.; ,» sagte , dah er seinen
Verstand nicht hätte sprechen lassen und daher mühte er
nun seine Beine in Bewegung setzen.

Und die Moral von der Geschichte: Quäle nie ein Tier
zum Scherz, denn es könnt geladen !e>n.

Die Schulen beim Deutschen Turnfest
Von jeher bestanden zwischen dem Schul - und Vereins-

turnen enge persönliche und sachliche Beziehungen . — So
rüsten sich auch die Stuttgarter Schulen , um an dem 15.
Deutsche» Turnfest in Stuttgart im Juli teilzunehmen . Diese
Beteiligung ist für alle Schulen mit pflichtmähigem Turn¬
unterricht vom württembergischen Kultusmi » sterium verbindlich
gemacht worden . Es haben sich aber freiwillig etwa 20 Schu¬
len hinzugesellt . Die Frage der Fahrtkosten konnte bereits
gereaelt werden.

Landwirtschafilichen Wanderausstellung : 13 Welnl .ever;
Mittagskonzcrt ; 14.30 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14.45 Schall-
platten ; 15 Arien und Duette ; 15.30 Jugendstunde ; 16 Schick¬
sal und Sendung des Grenz - und Auslandsdeutschtums , Vor-
trag ; 16.25 Vortrag ; 20 Schallplatte »; 20.15 Bunter Abend:
22.45 Nachtmusik.

Frankfurt a. M . und Kassel (Südwestsunk ).
Jeden Werktag wiederkehrende Programmnummern : 6

Gymnastik I; 6 .30 Gymnastik II ; 7 Nachrichten, Wetter;
7.10 Choral ; 7.15 Konzert ; 6 .15 Wasserstandsmeldungen;
11.45 Zeitangabe , Nachrichten, Wirtschaftsmeldungen , Wetter;
12 Konzert ; 13.15 Nachrichten; Wetter ; 13.30 Mittagskonzert;
14 Nachrichten: 14.10 Werbekonzert : 15 Eiehener Wetter¬
bericht; 15.10, 16.25, 17.50, 16.50, 22.15 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 16.30 Konzert ; 19 Stunde der Nation.

Sonntag , 14. Mai : 6.35 Hafenkonzert ; 6.15 Wafser-
standsmcldungen ; 6.20 Choralblasen ; 6 .35 Evangelisch« Mor¬
genfeier ; 9.20 Nationale Feierstunde ; 10.15 Stunde des
Chorgesangs ; 11.05 Konzert ; 11.30 Bachkantate ; 12 Ein¬
weihung des Ehrenmals in Bad Ems ; 13 Konzert ; 14.30
Zehnminutendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden;
14.40 Stunde des Landes ; 15.30 Kinderstunde ; 16.30 Blas¬
musik; 17.30 Stunde des Auslandsdeutschtunis ; 16.20 Ge¬
spräch über Carl Hauptmann ; 16.50 Sport ; 19 Der deut¬
schen Mutter ; 20 Liederstunde ; 20.30 Operettenkonzert ; 22.30
Zeit , Nachrichten; Wetter , Sport ; 23 Nachtkonzert.

Montag , 15. Mal : 18 Dichter der nationalen Revolu¬
tion , Vortrag ; 16.25 Englisch; 20 Unterhaltungskonzert ; 21
Beethoven -Konzert ; 22 .45 Nachtmusik.

Dienstag » 16. Mai : 15.20 Hausfraucnstunde ; 18 Der
Himmel im Mai und Juni , Vortrag ; 18.25 Tie Bedeutung
der deutschen Mystiker für unsere Zeit , Vortrag ; 20 Stunde
der Wehrmacht ; 21 Deutscher Almanach ; 21 .15 Unterhal¬
tungskonzert ; 22 .45 Nachtmusik.

Mittwoch , 17. Mai : 15.20 Jugendstunde ; 16 Neste alt-
germanischer Sitten und Bräuche in unserer Zeit , Vortrag;
16.25 Zeitfunk ; 20 Unlerhaltungskonzert ; 21 Zwei Soldaten
unterhalten sich; 21 .35 Kammermusik ; 22 .20 Nachrichten. Wet¬
ter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Donnerstag , 18. Mai : 9 Schulfunk ; 15.20 Jugend¬
stunde; 16 Goethe und die französische Revolution ; Vortrag;
16 .30 Jagd auf deutsche Wildpferde , Vortrag ; 20 Unter¬
haltungskonzert ; 21.15 Konzert ; 22 Deutscher Almanach.

Freitag , 19. Mai : 10.10 Schulfunk ; 16 Aerztevortrag;
16.25 Triers Grenzlandwirtschaft und das Versailler Diktat,
Vortrag ; 20 Konzert ; 20.30 Schallplatte »; 21 Deutscher
Almanach ; 21.10 Gen Ostland wollen wir reiten , Hör¬
folge ; 22.10 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.45 Racht-
konzert.

Samstag , 20 . Mai : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Jugend-
stunde; 16.25 Zeilsragen ; 20 "Richard Venz bespricht sein
letztes Buch; 20 .15 Hochzeit im Hause Hampelmann;

Am Freitag , den 21.  JuU 1933 , werden es etwa 12ooo
Mädckze» sein, die auf dem Fcstgcländc turnerisch tätig sind
Ebenso viele Knaben werden auch am 22. 7. 33 bei de>„
Schauturnen eine abwechslungsreiche Folge von fröhliche,
Hebungen , Spielen und Wettkämpfen zeigen, darunter werde,,
Massenstaffeln auf 12 Felder » mit je 6 Bahnen von je
720 Schülern oder Schülerinnen gleichzeitig durchgeführt , j,„
Ganzen jeweils von zusammen 2000 Schülern oder Lchiz.
lerinne ». Bei den Spielen werden jeweils 40 Mannschaften
auf 20 Feldern sich tummeln . In Massenwurfübungc », (,Cj
denen je 100 Schüler den Speer , Schleuderball , Handball
oder Schlagball meistern, werde» die Knaben ihre Miajt
zeigen, während die Mädchen in 6 Kreisen , im Ganzen 3<x„j
Schülerinnen , eine fröhliche Tanzvorkührung bringen . — Den
Höhepunkt an beiden Tage » bilden die Freiübungen , die von
je 12 «100 Schülern oder Schülerinnen nach Musik ausgesühri
werden.

Dieses grohe Schauturnen der Kleinen wird eine» le-
bensoollc » Auftakt zu dem grohen Turnfest bilden . Für die
teilnehmenden Knaben oder Mädchen werde» die Tage ein,
Crinnerung für das ganze Leben sein.

Kleine Turnfestnachrichten
Von über hundert grohen Turnvereinen liegt die Mel-

düng vor , dah sich die Besucherzahl für das 15. Deutsche
Turnfest in Stuttgart gegenüber der Voranmeldung zum
mindesten verdoppeln  würde.

126 Wasserballspieler  werden beim 15. Deut-
scheu Turnfest in Stuttgart auf 3 Spielfeldern 73 Runden-
spiele nustragen.

Ein eigenes Kraftwerk  für elektrischen Strom
wird der Festplatz des 15. D«»tschen Turnfestes aufweist,
Besonders beansprucht wird es durch das grohe Verpstz-.
gungsdorf , das allein kür Kochltrom 1500 Kilowatt benötige,,
wird.

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am Sonntag Kantate , dein 14. Mai 10.3.3.
... . .. Ferer des 25jährigen Bestehens der Erlöserkirche.
Vorlauten 7.50 Uhr . Anstelle des ansfallcnden Frühgottce
bleustes um 8 Uhr Choralblasen vom Turm der Erlöscrkiickie
Vormittags 0,40 Uhr : Festaottcödienst unter Mitwirkung brr
gemischten Chöre der Erlöser - und der Gebäck,tiiiskircltt-
des Posaunenchores . Predigt Herr Landeübischvf D . Kortheurr
aus Wiesbaden . Gleichzeitig ErinnerungSfeier der goldene»
und silbernen Konfirmation . Die Konfirmanden -Jubilare
Kirchenvorsteher versammeln sich um 0.15 Uhr in de» Säle»
der Erlöserkirche . Anschliehend Beichte und Frier des Heiligen
Abendmahles.
BormittauS 11.30 Uhr : Kindergottesdienst Dekan Solzhansen
Abends 8 Uhr : Gemeindeabend . Vortrag von Pfarrer Filllkkru»
über die Bangeschichtc der Kirche und Vorführung von 2 Back,
kantaten durch den gemischten Chor der Erlöserkirche.
Donnerstag , den 18. Mai , abends 8 Uhr - Bibelstunde . Pfarrer
fliillkrug
? ft « - " "dienst in der GedSchtniskirche füllt am Lonutaa,dem 14 . Mai au ».

Evangelischer Dereinskalender.
Evangelischer Jugeildbund . Obergasse 7

Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher Junafraucnverein in der
Kleinkinderschule . Rathansaasse H.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Uebungsstnnden am Dienstag , dem 1«. Mai . für Sopran und
Alt und Freitag , den, 10. Mai . für Tenor und Vas;.

Elikabethenvercin:
Bon , 5.- 21. Mai Laussammlttng slir die evangelische Franc »-
Hilfe durch dre Bezirksfrauen . Am 21. Mai Muttertag -Strasse»
sammlnng.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochenordnnng vom 13. 5. — 20. 5. 1933.

Samstag , Turnstunde Montag , abds . 8 Uhr . Jugendablci-
lung liil Bereinsranm . Dienstag , abends 8.30 llhr , Bibel
stunde . Donnerstag , abends 0 Uhr, . Posauncnchor . Freitn,,.
abends 8 Uhr . Jungvolkabend.

Der Vorstand.
Christliche Versammlung Elisabethenstraße 19 a.
Sonntag , vormittags 11 Uhr : Sonntaasschule : abends 6

"hr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und («t-
vetstllnde . Jedermann ist herzlich eingeladc ».
Vereinigung der Christlichen Wistenschaster . Bad Homburg.

Früherer Fttrsten -Enipfangs -Pavillon am Bahnhof.
Gottesdienste : «Sonntag abend 8 Uhr.

Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg . Höhestraße 42.
Gottesdienste : Sonntag , vormittags 0 Uhr . Donnerstag

abends 8 Uhr.

Gottesdienste in der kath . Marienkirche.
Sonntag , den 14. Mai 1933.

° . Gottesdienst:
‘ ,J  Uhr I . hl . Messe nein. Kom . des Notburgavereins . 8 llhr

2. hl . Messe gem. Kom . des Marienvereins , 030 Uhr Hoch¬
amt , mit Predigt . 11.30 Uhr letzte chl. Messe, abends 8 llhr
Mmanvacht . , An den Wochentagen hl . Messen um 0.10 und
0 40 Uhr . Dienstag und Freitag abends 8 Uhr Maianduchi
Am nächsten Soiintag gern. Kom . des Junamannervereins.

d. Vereine : Sonntag nachmittags 3 Uhr . Franen - und
Mütterverein , 4.30 Uhr , Notbnrggvereln , abends 830 Uhr,
Jiingmannerveretn (Spielabend ).
• ^ r , Caritas , abends 8.30 Uhr , Jungmannerver-

eln (Altcnberger Abend ).
Donnerstag , abends 8.30 Uhr . Marlenverein.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
. Sonntag , bei , 14. Mai 1933.

10 Uhr Lanptgottesdienst , 11.15 Uhr Kindergotteödienst . Mon¬
tag 8 30 Uh, abends Männerabend . Dienstag 8.30 Uhr abends
Frauenhilfe . Mittwoch 8.16 Uhr abends Kirchenchor . Dom
»erstag 8.15 Uhr abends Mädchenkrcis . Freitag 8.15 Uhr
abends JungmännerkreiS.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Friedrlchsdorf.
, Sonntag , den 14. Mai 1033.

Vormittags 0.30 Uhr : Predigt . Prediger W . FIrl.
Mittags 12.30 Uhr : «Sonntagsschnlr.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Gebotst,n,de.
Freitag , abends 8.30 Uhr : Jugendbnnd.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstrasse 5.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschnle.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger P . Griinewald.
Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - ,„ ,d Gebttstunde

f
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ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburg er Neueste dladirichten

LP' ,<*Lfargangenheif
Es ist ganz merkwürdig, mit

welcher Ueberheblichkeit die Män¬
ner und Frauen der Vergangen¬
heit von der heutigen Generation
betrachtet, wie kühl lächelnd sie
als unzeitgemäß abgetan werden.

Ohne nun irgendwie„die gute
alte Zeit" beschwören zu wollen,
will mir doch scheinen, als ob un¬
sere Eltern und Voreltern viel-
sach dem Sinn des Lebens eher
gerecht geworden wären, wie wir
mit allen Errungenschasten der
Neuzeit.

Zunächst war die Einstellung
beider Geschlechter der Ehe gegen¬
über von der heutigen durchaus
verschieden. Sie war vor allem
verantwortungsbewußter. Selbst
der Durchschnittsmann erblickte
einen großen Teil seiner Lebens¬
ausgabe in der Gründung einer
Familie. In den gleichen über-
persönlichen Interessen — den
Kindern — fanden auch nicht
ganz glücklich verheiratete Ehe¬
leute ein gemeinsames Ziel, das
sie mite nander verband, alle gu¬
ten Geister der Liebe, Geduld,
Selbstlo igkcit, Reinheit und
Treue in ihnen weckte und sie über
die enge Eigenmenschlichkeit em-
porhob in eine reinere, freiere
Atmosphäre.

Denn das Eine darf nicht ver¬
kannt werden: der tiefste Segen
der Ehe beruht in der täglichen
Möglichkeit, Uber das eigene Ich
hinauszuwachsen in das Reich des
Du. Dieses Reich des Du aber
läßt sich am leichtesten finden in
einem Kreis geliebter
wünschter Kinder,
Hilflosigkeit auf die

und er-
die in ihrer

liebevolle
Fürsorge der Mutter und dey
starken Schutz des Vaters ange¬
wiesen sind.

Das Weib aller Zeiten hat die
Ehe erstrebt und will sie auch
heute, denn uns Frauen erscheint
die Einehe als die einzig mögliche
Lebensform, welche Raum bietet
zur Entfaltung der feinsten Kräfte
des Herzens und der Seele. Wenn
diese Form heute so vielfach ange¬
griffen wird, so geschieht dieses
zum Schaden der Menschheit.

Daß ein Vater von fünf, sechs,
sieben und noch mehr Sprößlingen
— der frühere Normalzustand—
jeden einzelnen nicht so „Indivi¬
duell" behandeln konnte, wie der
gute Kamerad eines einzigen oder
zweier Kinder, ist ganz klar. Viele
Köpfe, viele Sinne —eine Schlich¬
tung war da häufig nur durch
ein Machtwort möglich. Es hat
auch im Durchschnitt den Kindern
eher genutzt, wie geschadet— und
würde ihnen im großen Ganzen
auch heute noch sehr nützlich sein.
Soll Familie und Volk gedeihen,
so muß die Jugend gelernt haben,

- -

Die Mittagsglocke

ich der Autorität zu fügen. Eine
olche war der Vater in seinem
leinen Reich und die Kinder, die
a nickt vollkommen auf diesem
' neten erscheinen, sondern der

)t bedürfen, konnten sich an
ihm orientieren.

Millionen Männer und Väter
haben ihre beste Lebenskraft daran
gesetzt, die Existenzbedingungen
für ihre Familien zu schaffen, ha¬
ben sich als Leiter und Führer der
ihnen anvertrauten Menschen¬
seelen gefühlt — war das Alles
keine redliche und treue Mannes,
arbeit? Haben nicht auch die
Männer der vergangenen Jahr¬
hunderte Großes, Schönes und
Wertvolles geschaffen, genug, um
selbst ihre Härten und Eigenwil¬
ligkeiten um ihres tiefsten Men-
schentumes willen gern zu ertra¬
gen? Ist den Frauen der dama¬
ligen Zeit eine Perle aus der
Krone gefallen, weil sie sich als
alleiniges Eigentum dessen fühl¬
ten, dem in Ehre und Treue an-
zugehören sie sich feierlich verpslich-
tet hatten? Warum will man
denn immer als altmodisch abtun,
was einen Grundpfeiler unserer
ganzen Kultur bedeutet, einen
solch unerläßlichen Standpunkt für
ülles'freudige männliche Schaffen?

Im Grunde ehrt eine laxe Mo-
ralauffassung weder Vater, noch

illlinillliil!l.iul!!!ll!linliiiii:lllilll

Mutter, noch Kinder, sondern ent¬
wertet alle Teile und gestaltet das
Dasein immer schwieriger. Wah-
res Leben gedeiht nur in reiner
Lust und Kinder entwickeln sich
nur unter guter Zucht zu wertvol¬
len Menschen. Das war den Vä¬
tern und Müttern der Vergangen¬
heit klar, ohne daß sonderlich viel
Worte darüber verloren wurden.

Wir Heutigen sollten aus ihren
Lebenserfahrungen lernen. Kame¬
radschaftlichkeit ist eine schöne
Sache, aber es ist ein Unding, sie
aus alle menschlichen Verhältnisie
ausdehnen zu wollen. Sollen Volk
und Familie gedeihen, Io muß es
Autoritäten geben, welche die
Richtlinien ausstellen, denen sich
die Anderen anpasien und ein-
ordnen müssen.

Deshalb gedenken wir auch
heute noch der Väter der Vergan¬
genheit mit Liebe und Anerken¬
nung. Sie hatten manche Härten
und Eigenwilligkeiten, sie-waren
durchaus nicht immer bequeme
Hausherren, aber sie haben sich
nicht nur für das körperliche Le-
ben, sondern auch für die seelische
Einstellung und geistige Entwicke¬
lung von Frau und Kindern ver¬
antwortlich gefühlt— und das ist
wohl das Beste, was eine Frau
bei einem Mann finden kann.

lli.

Er hatte von einem jungen
Rechteanwalt gehört, einem Phi-
lippino, der sich kürzlich in der
Stadt niedergelassen hatte und
eine außerordentliche Leuchte im
International Settlement sein
sollte. Der Advokat hört sich alle»
an. zuckt die Achseln und wartet,
bis der Alte extra honorarreif ist.
Dann fragt er den Sohn, ob er
bis zum Tage des jungen Mondes
noch einmal fiinfzehntauscnd Taels
beiseite bringen kann. Der Jüng¬
ling Ist etwas verdutzt, sieht dann
einen Augenblick in die Vision der
schönen Banknoten und erwidert
höflich: „nun ja. warum — ich
meine, warum nicht— wenn Sie
cs empfehlen —Darauf  gibt
der bräunliche Lawyer dein alten
Chinesen einen Rat.

IV.
Am.Tage vor der Revision, nach

Bankschluß, besucht der Vater den
Vankdirektor. Man spricht über
dies und das. Im Herausgehen
erkundigt sich der Alte beiläufig

Sohn. Der Bankchef istnach dem
des' Lobes voll. „Unfer Bester",
sagt er, „er wird bald wie sein
großer Vater." Aber da wehrt
der alte Chinese entschieden ab:
„Rein. Rein. Das keinesfalls, be-
mahrel" Morgen fei doch Kassen-
reviston, nicht wahr? Nun, er
werden dreißigtausend Taelo feh¬
len. Der Sohn habe es eben ge¬
beichtet. Geborgt und verspielt bet
den Hunderennen in der französi¬
schen Konzesiion, kein Cent wäre
mehr da. Dafür müsie der Vater
gut stehen, platzt der Vankdirektor
los, als er wieder Luft hat, als
Familienoberhaupt hafte er für
den Sohn, sonst werde der Bursche

ze Fa-
milie werde ihr Gesicht verlieren.

ort verhaftet und die ganze

Der Rai
Von Walter A. Lopex, Shangai.

I.
Seit ein paar Tagen lacht

Shangai über diese Begebenheit:
Der Sohn eines alten, wohlhaben¬
den Chinesen ist Bankkassierer in
einer der fremden Großbanken am
Bund. Er kommt zu seinem Va¬
ter und sagt aus chinesisch unge¬
fähr: ..VerehrungswürdigerPapa!
Am zweiten Tage nach dem jun¬
gen Mond (das ist in vier Tagen)
ist Kassenreviston. Es werden
fünfzehntaufend Taels fehlen, fie
sind verspielt. Wenn Du sie nicht
ersetzt, wird das Gesicht von unse-
rer ehrenwerten Familie abfallen
und unsere Ahnen - "

>l.
Als der stämmige Alte den

Bambusknüppel aus der Hand
legt und das Wehgeschrei des
Jünglings in leises Wimmern
übergeht, wandert sein Blick über
den Hausaltar mit den kleinen
Räuchergesäßen und der schmalen,
langen Ahnentafel, er fühlt den
Blick aus dem Gesicht der Fami¬
lie, deren Oberhaupt er ist. Aber
fünfzehntausend Taels, bei diesen
Zeitin jetzi. und so einfach den
fremden Teufeln- .

Aber wiederum wehrte der Alte
ab. Der Junge ist zweiundzwan-

_ Jahre, volljährig nach dem mo-
ernen Recht aus Nanking. Usid

die Zeit des Aberglaubens sei vor-
bei, dank der fremden Aufklärung.
Mag der Junge ins Gefängnis
kommen, das Geld jedenfalls ist
leider weg. - Immerhin,
lenkte der Alte nach einer Weile
ein. immerhin könne man sich viel¬
leicht beiderseits etwas entgegen-
kommen. Was ist schon mit einem

gewonnen? Manz gewonnen? Man wisse,
wie diese Lawycrs sind. Von
einem Ersatz der ganzen dreißig-
tausend Taels könne allerdings
keine Rede sein, in den Zeiten—
aber (er sagt es wie einen letzten
schweren Entschluß) eventuell,
nun, die Hälfte, wie? FUnfzehn-
tausend Taels sind auch ein schö¬
nes Geld, immerhin die Hälfte des
ganzen Verlustes— aber nur Zug
um Zug gegen ein kleines Papier,
ein kleines Zeugnis, ein gutes
Zeugnis natürlich, Laß der Junge
auf seinen Wunsch die Bank ver¬
läßt und — nun. überhaupt sehr
tüchtig, vertrauenswürdig- .

Nock am gleichen Abend fährt
der Sohn nach Manila ab, das
glänzende Zeugnis in der Tasche.

Während der alte Chinese ge¬
rade zwei Opferstäbchen entzün¬
det und der feine Rauch über die
alte, blanke Ahnentafel zieht, sitzt
der junge Himmelssohn mit einem
durchreisenden Freund aus der
Terrasse des „Sea View" in Ma¬
nila. Er ist Kassierer in einer
großen Bank am Quai geworden.
Beim dritten Singapore-Einsling
erzählt er dem Freund vertraulich
die wunderbare Geschichte von der
Errettung des Familiengcsicktes.
llnd so kommt sie wieder nach
Shangai zurück.



Der Sdiwung
von gestern und der

Sdirift von heule
„Getanzt wird in allen Sprachen

der Welt, " diese Worte las ich
einmal aus der Einladung zum
Ball eines fremdländischen Klubs.
In der Tat , es gibt kaum ein
besseres Verständigungs . und
Bindemittel zwischen den verschie¬
denen Böllern und Nationen.
Diese Einsicht ist wichtig , denn sie
legt uns Möglichkeiten in die
Hand , die wir noch lange nicht ge-
nug ausgebaut haben . Es scheint
der rechte Augenblick gekommen

sein , den Tanz in seinem Auf¬
bau . in seiner jetzigen Form und
in seiner notwendigen Entwick-
lung zu betrachten . Wer erinnert
sich noch an den Schwung von
gestern ? In den Nachkriegsjah.
ren hatten wir nur ein Lächeln
für diese uns veraltet erscheinen¬
den Formen , heute begreifen wir,
daß die weiche Grazie , die Anmut
und Heiterkeit eines Walzers,
eines Menuett » und der vielen
Gesellschaftstänze , den zerhackten,
durch Synkopen zu aufpeitschen,
dem Rhythmus geformten Tänzen,
in denen wir uns 14 Jahre lang
bewegten , sicherlich nicht nach-
stand.

Immer spiegelt sich im Tanz
dar Volksempsinden . Eines Ta-
ges war der Walzer da . Niemand
muhte , woher er kam. Gleichzei-
t<g überflutete er Deutschland.
England und Frankreich . Dann
kam der Tango . Es ist nicht
sicher, dah er aus dem klassischen
Tangoland Spanien kommt , denn
schon die uralten Tänze der Schot¬
ten weisen Schritte aus , die ihnen
ähnlich sind . Foxtrott , Shimmy
und Eharleston muhten kommen,
da sie der verzerrten , aus den An.

«ln geratenen Welt entsprachen.
'uch Negertänze batten in der

europäischen Welt ihren Platz und
sind mit der Sucht nach Ausge¬
fallenem , wenn man in sich selbst
nichts mehr findet , um das es sich
lohnt , zu erklären.

Langsam glätten sich die Wogen
um uns , und damit sind unsere °
Schritte gleichmäßiger und ruhi¬
ger geworden . Man hat wieder
das Verlangen , anmutig zu sein
und dieses Ziel selbst auf Kosten
des so gepriesenen Rhythmus zu
erreichen . Mit uns empfinden die
andern Länder . Ueberall das
gleiche Bedürfnis , im Tanz eine
Brücke zu schlagen , die Wesens-
fremdes zusammenbringt . Der
Tanz ermuntert jeden Einzelnen,
mitzuarbeiten , dah er die Formen
gut beherrscht und alles Ueber-
tricbene und Unschöne ausmerzt.
Ein Volk , das vorbildlich gut
tanzt , hat im Ausland von vorn¬
herein ein bessere Stellung als ei»
anderes , das sich den Sitten und
Gebräuchen Europas nicht anpaht.
Und darum:

Tanz muh sein.

Tanz macht schön, beweglich , aus.
geglichen , Tanz macht anmutig,
jung und freundschaftlich . Man
wird vielleicht einwenoen , wir
hätte » heute wichtigere Aufgaben,
als uns um Vergnügungen zu
kümmern , aber damit ist diese An-
gelegenheit nicht abzutun . Nichts
ist zu gering , wenn es die Kraft
in sich trägt , Menschen und Völ-
ker zu verbinden . Wir sollten
auch nicht vergessen , dah Tanz sich
nicht im reinen Vergnügen er-
schöpft. Dagegen sprechen die
Tempeltänze und religiösen Tanz¬
aufführungen der Naturvölker,
dagegen sprechen seine erzieheri¬
schen Wirkungen . Wir alle wa-
ren doch einmal recht un
sen, ehe wir unsere Glieder im
Tanzunterricht gebrauchen lernten
und dort den ersten Begriff von
gesellschaftlicher Form und dem
chönen Anstand zwischen den Ge-
'chlechtern spürten . Charlotte.

Uüffx,

Von lledda Westenberger

Die meisten Men-
lächelnschen lächeln nur,

wenn davon die
Rede ist. Sie sind der
Meinung , dah die
Frauen von heute doch
viel zu klug , zu lebens-
erfahren , zu zielbewuht
unb unromantisch seien,
um in die meist gewih
recht primitiv gelegten
Fallen eines Heirats-
schwindlers zu gehen.
Und gerade was Men¬
schenkenntnis , um nicht
zu sagen : Kenntnis der
männlichen Psyche an-
belangt — wann je
hätte eine Frauen,

generatton darin so erstaunliches
Fingerspitzengefühl gehabt?

Aber wer so denkt , verkennt
zweierlei : Einmal arbeitet der
Heiratsschwindler von heute nicht
mehr primitiv und „auf roman-
tisch" und zweitens ist auch die
klügste Frau , wenn sie unglücklich
und «Nein ist, nur allzu g«rn be-
reit , nach der ersten besten Hand
u greifen , die sich scheinbar hilfs-
ereit nach ihr ausstreckt . Wäre

es sonst möglich , dah 65 % aller
Frauenselbstmorde auf Heirats-
schwinde! zurllckzuführen sind?
Und dah eine Stadt wie Berlin,
mit ihrem enormen Kriminal-
Apparat sich dennoch gezwungen
sah, eigens ein Dezernat zur Be¬
kämpfung des unheimlich aufblll-
henden Heiratsschwindels einzu-
richten ? Und weiter : dah in die¬
sem Dezernat ein Album vorliegt,
in dem man bereits die Abbil¬
dungen von über 6000 Heirats.
schwindlern untergebracht hat —
Heiratsschwindler übrigens , deren
weitaus gröherer Prozentsatz noch
„ungeklappt " sein Handwerk

fehlen nicht . Man kann
wirklich garnicht be-
greisen wie es möglich

ist, dah vernünftige Frauen der-
artigen Typen so wehrlos und ur.
teilslos verfallen.

Aber der Kriminalist sagt : der
Heiratsschwindler von beute hat
es ja garnicht mehr nötig , ein
schöner Mann , eine stattliche Er.
scheinung zu sein . Denn die Fran
von heute reagiert aus etwas ganz
anderes . Sie sucht den soliden,
einfachen , braven Mann oder den
Mann mit den grohen Beziehu » .
gen , mit Hilfe derer er es zu
etwas bringen kann (Beziehungen
gelten ja heutzutage als ganz be.

verlusjigieit und Karriere an-
kommt . Und well sich der Heirats¬
schwindler derart umgestellt und
zeitgemäß gewandelt hat , ist er
auch umso gefährlicher.

Wie gefährlich , das mögen ein
paar Beispiele beweisen . Im er-
sten Fall handelt es sich um einenich
Engländer , der es auf eine lehr
reiche Dame der Londoner Gefell,
schaft abgesehen hatte . Für ihn

alt es , den Mann mit den grohen
Beziehungen darzustellen , denn

nur das konnte der Dame imvo-
nieren . Mit unglaublicher Gei-
stesgcgenwart tat er darum Fol-
gendee : Als man zu zweit in
einem eleganten Lokal sah, ent.
deckte er ein paar Tische weiter
einen Minister , besten Bild er na-
türlich aus den Zeitungen kannte.
Der Minister war in groher Ge-
sellschaft und unterhielt sich höchst

angeregt . Da sprang
der Heiratsschwindler
plötzlich auf , stürzte zu
dem Minister hin,
klopfte dem höchst ver-
blässten Mann jovial
auf die Schulter , rief
laut »Hallo old boy« und
ehe noch der Minister
etwas erwidern konnte,
war er zurück zu seinem

ch. Und das Ko-
chste: der Minister

dann , als er das
kal verlieh , den Hei-

ratsschwtndlcr lehr höf-
lich geglüht haben , was
wiederum die Dame
von den großen Bezie-
Hungen ihres neuen

reundes derart fest
dah sie glatt

treibt ? (Ganz zu schweigen natür-
lich von den ungezählten Existen-
zen, die nur im Verdacht des Hei-
ratsschwindelns stehen , aber klug
genug sind, sich diesem Beruf nicht
ausschließlich hinzugeben .)

Es ist also sicher: nur ganz sel¬
ten waren Zelten für den Heirats.
Ichwindler günstiger als die unsri-
gen ! Denn die Frau von heute,
ermüdet vom Beruf , enttäuscht von
einem Leben » das ihr immerzu
nur die graueste Seite zeigt , viel¬
leicht auch enttäuscht von einer
Iunggesellen -Selbständigkeit , die
bei näherem Hinsehen doch nur
Einsamkeit und erbitterst «! Exi.
stenzkamvf war — diese Frau
sehnt sich doch mit jeder Faser
ihres Herzens nach der Ehe , nach
dem Ehekameraden , nach Kinder,
liebe und Geborgenheit . Und dieje
Frau wird von ihrer quälenden
Sehnsucht und zermürbenden Ein¬
samkeit so blind gemacht , dah sie
unbedenklich zugreift , wenn ein
Mann daherkommt , der es nur
einigermaßen versteht , auf sie ein-
zugehen , ihr Zukunftsglauben ein.
zuflöhen.

ie blind solche Frauen sind
werde

Blick
denn gut 95 % der dort abgebilde¬
ten Männer sind weder sympa¬
thisch noch irgendwie reizvost.
Mehr noch: die meisten sind aus¬
gesprochen hählich , haben sogar
deutlich « Zeichen geistiger und mo-
rqlischer Minderwertigkeit im Ge¬
sicht und andere wieder wirken wie
komisch« Figuren aus einer schlech¬
ten Komödie . Ja , selbst " "
mit einem
von

und gemacht werden , beweist ein
k in das Album des Dezernats:

fondere Zukunstssicherung ) oder
sie suchen den besseren älteren

führte er sie in einen Kreis Dort
Komplizen — selbstverständlich
alles Biedermänner in glänzend «,,
Stellungen — ein , lieh sich dann
iin Beiseln der Frau von «in «m
„Schulfreund " einen Scheck von
fünftausend Mark geben und über,
wand dadurch alle ihre Zweifel-
was der Schulfreund tat muhi«
sie als zukünftige Frau doch z„.
erst tun!

Mit welcher unglaublichen
Kühnheit auf diesem Gebiet gear.

Sorgfalt und oft monatelang hin.
«dehnten Taktik , das beweist ja

beitet wird und auch, mit welcher
hin.

st
lishlich der Fall Landru mit sei

nen 283 Bräuten und jene Ge.
schichte von dem Amerikaner , der
in ganz kurzer Zeit ( Ich glaube,
es waren zwei Jahre ) von achtzig
Frauen 2 Millionen Dollar zufan,.
menschwindelte . Und diese Leute
arbeiten umso kühner , als sie
genau wisten , dah die wenigsten
Frauen , die betrogen
Anzeige erstatten.

Auch das ist typisch, heute wie

Herrn , der das Leben kennt und
„hinter sich hat " , daher also eine
ruhige , friedliche Ehe verspricht.

Der moderne Heiratsschwindler
macht also die Mode unseres Jahr¬
hunderts frifchfröhlich mit und ar.

der Bieder-
begüterten

eitet statt in Romantik lieber in
Psychologie . Er entspricht in sei-
nem Typ nicht mehr dem Traum
des weltfremden jungen
chens, sondern dem realistische,
ren Wunsch der lebenserfahrenen
Fra .stj der es nicht mehr auf ein

Ä te.
Ein zweiter Fall:

mann , der einer
Witwe nachstellt . Ihm „fehlten
nur 20 000 Mark , um ein ganz
großes Geschäft auszuziehen ." Er
spielte den vom Leben Eebroche-
nen . desien beste Kräfte brach lte-
gen muhten , weil fei«
ner ihm die notwendi¬
gen Geldergab , um sein
Glück zu machen . Als
er sah , dah die Frau
zu erwägen begann,

wurden.

früher : alle die vielen Frauen,
bl «" einmal mehr oder weniger
empfindlich in die Hände von Hei.
ratsfchwindlern gefallen sind , zci.
gen die betreffenden Männer nuriianz selten an.Einmal,weil sieich vor dem Spott der Umwelt
chämen und sehr oft — und dar
st das Tragischste — weil sie sa

diesen Mann geliebt haben und
noch lieben und darum lieber
schweigen, als ihn ins Eefängnia
zu bringen.

Aber bei aller Gutherzigkeit und
bei allem Berständnis für die
peinliche Situation einer Frau,
die in solch eine Angelegenheit
verwickelt ist : Das Kapitel ist zu
ernst , als dah nicht jeder und jede
unter allen Umständen zu feiner
Bekämpfung beitragen mühte.
Man bedenke doch: 65 % aller
Frauenselbstmorde gehen auf dar
Konto Heiratsschwindel!

hübsches Gesicht,
ein . gut gefüllte

wohl aber auf
Börse und Zu-
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Wo bleibt mein Geld?
Wo bleibt mein Geld ? So ruf ich alle Tage,
Vergeblich sinnend , kehr ich spät nach Hau *.
Wo bleibt mein Geld ? Mit dieser ew 'gen Frage
Schütt ich den Rest von meiner Börse aus.
Die Tasche hat kein Loch. Die harten Taler —
Wo sind sie hin ? Gott weiß . In alle Welf.
Des Morgens noch ein Rothschild — abends kahle,
Als eine Kirchenmaus . — Wo bleibt mein Geld?

Im Buche steht es , was Ich eingenommen —
Denn in der Ordnung treib ich** fast zu weit.
Wüßt Ich nur. wie ich um mein Geld gekommen —
Um alles — In so kurzer Spanne Zelt?
Der Onkel Ist splendid . Die Redakteure
Bezahlen prompt . — vernimm '*, ungläub 'ge Weltl —
Buchhändler zahlen mehr, als ich begehre —
Ich schreibe viel — und doch . Wo bleibt me

Ein aller S- ufi - r
und doch owlg ntul

Ich spiele nie . — Dem Pharo — Gott bewahre ! —
Ich opfern ? Nein , die Zeiten sind vorbei.
Und bieg ich nun auch ein paarmal im Jahre
Mein Kärtchen — 's ist 'ne wahre Lumperei.
Zwar leugn ' ich nicht, daß mein Gewinn nur spärlich
Im Gegenteile , meine Karte fällt
Stets linker Hand — doch der Bankier Ist ehrlich.
Das löst die Frage nicht , Wo bleibt mein Geld?

Ich trinke nicht . Eß Ich auch mal ein Hundert
Stück Austern — nun, dafür ist Januar,
Ist Austernzeit . Und wird dazu burgunäert —
Nur zur Verdauung tu Ich’* das Ist klar.
Daß man die Austern nicht im Mühlenbache
Kann fischen , daß Ihr Preis so hoch gestellt —
s ist hart ' — allein , das ist nicht meine Sach -

.Geld?mein Geld ? Das elnz 'ge frag Ich nur . Wo bleibt mein

Ja . selbst Gesichter
einem unheimlichen Auzdxuck
verbrecherischer Veranlagung

ich bin solide , lebe wie der Weise
Von Sans -Souci — und immer sans slx sous.
Ja, schweift Ich dann und wann noch aus dem Gleise,
Dann trüc ' ' * “ . . ‘
Doch so»
Den will ich

ich mein Geschick mit Seelenruh.
— Mein Zimmer Ist auf gleicher Erde,

ch sehn , der sich zu Hause hält
Gleich mir — wenn ich nicht iust verleitet werdi
Frag Ich da nicht mit Recht , Wo bleibt mein GelJd?

Daß Ich für Mädchen mich in Schulden stürze,
Fällt mir nicht ein . Sich Lieb erkaufen ? Pfuil

naf

’nin echten . Blond

Was wollen _ _
Da frag ich Immer noch , Wo bletBt mein Q *ld?

_ elr . _ _
Schenk Ich Mathilden auch einmal 'ne Schürze,
'nen neuen Seidlnhut , ein Pqraplui,

-u - n Blondenkragen
eften sonn, gefällt —



welchen ich aus einer
<3r >'S  Iagdstreiferci geriet.

einige Dutzend wilder
Enten allzuweit von
einander zerstreut um«
her , als dag Ich mehr
denn eine einzige aus
einen Schutz zu erlegen

hoffen konnte : und zum Unglück
hatte ich meinen letzten Schutz
schon in der Flinte . Gleichwohl

Ich gedenke Ihnen verschiedene
len,

ordentliche Glück, womit mir jeder
Streich gelang , gereichen mir noch
immer zur angenehmsten Erinne¬
rung.

barg ich mich im Schilsgesträuch
am User , wars meinen Speck-
brocken aus und hatte das Ver¬
gnüge » zu sehen , wie die nächste

™ Ente hurtig herbeischwamm und
Eines Morgens sah ich durch ih „ verschlang . Der ersten folq-

das Fenster menres Schlafgemachs , tCti bald alle übrigen »ach. und
da» ein großer Teich , der nicht da der glatte Brocken am Faden
weit davon lag , mit wilden Enten ^ar bald unverdaut hinten wie-
gleichfam überdeckt war . "Flugs der herauskam , so verschlang ihn

?ch mein Gewehr aus dem die nächste — und so immer wei-
Winkel sprang zur Treppe hin « ter . Kurz , der Brocke» machte die
ab . und ' das so über Hals und Reise durch alle Enten samt und
Kops datz ich unvorsichtigerweise sonders hindurch , ohne von sei«
luit dem Gesicht gegen die Tür « „ em Faden loszureitzcn . So sagen
psoste rannte . Feuer und Funken sie denn alle daran wie Perlen
stoben mir aus den Augen : aber an der Schnur . Ich zog sie gar
das hielt mich keinen Augenblick allerliebst ans Land , schlang mir
zuruck. Ich kam bald zum Schutz : die Schnur ein halbdutzendmal
allein wie ich anlegte , wurde ich um Schulter und Leib und ging
zu meinem großen Derdrusie ge
wahr , datz durch den soeben

meines Weges nach Hause zu.
Da ich noch eine ziemliche Strecke

empfangenen hastigen Stotz sogar davon entfernt war und mir die
der Stein von dem Hlintenhahn Last von einer solchen Menge En«
nbgcsprungen war . Was sollte ich ten ziemlich beschwerlich fiel , so
nun tun ? denn Zeit war hier wollte es mir fast leidtun , ihrer
nicht zu verlieren . Glücklicher« allzu viele eingefangen zu haben.
weise siel mir ein . was sich so
eben mit meinen Augen zugetra

Da kam mir aber ein seltsamer
Vorfall zustatten , der mich an«

gen hatte . Ich ritz also die Pfanne sangs in nicht geringe Verlegen^
aiis . legte mein Gewehr gegen das heit setzte. Die Enten waren näm»
wilde Geflügel an und ballte die lich noch alle lebendig , fingen , als
Faust gegen eins von meinen sie von der ersten Bestürzung sich
Augen . Von einem derben Schlag erholt hatten , gar mächtig an
flogen wieder Funken genug her « mit den Flügeln zu schlagen und
aus — der Schutz ging los . und sich mit mir hoch in die Luft zu
ich traf fünf Paar Enten , vier erheben . FIun wäre bei manchem
Rothälse und ein Paar Wasier « wohl guter Rat teuer gewesen.
Hühner . Gegenwart des Geistes Allein ich benutzte diesen Um¬
ist die Seele mannhaf¬
ter Taten . Wenn Sol«
daten und Seeleute öf¬
ters dadurch glücklich
davonkommen , so dankt
der Waidmann ihr nicht
seltener sein gutes
Glück.

So schwammen einst
auf einem Landsee an

stand . so gut ich
konnte , zu meinem Vor.
teil und ruderte mich
mit meinen Rockschüben
nach der Gegend meiner
Behausung durch die
Luft . Als ich nun grade
über meiner Wohnung

z ' langt war und es

Münchhausen fliegt mit den Enten

Zeit war sich herunterzulasien,
drückte ich einer Ente nach der an-
dern den Kopf ein sank ganz sanft g
und grade durch den Schorn - h
stein meines Hauses mitten auf
dsen Küchenherd , aus welchem zum

lllck noch kein Feuer angezündet
war — zu nicht geringem Schreck

hätte ich sie gern alle gehabt,
weil ich nächstens eine ganze
Menge guier Freunde und Be«

Iagdgefchichten zu erzählen , die kannter bei mir zu bewirt ^ wil«
mir merkwürdiger und unterhal - ' e,J® war.
tender scheinen. Sie können sich ich wich aus ein
leicht vorstellen , meine Herren , Stückchen Schinkenspeck, welches
datz ich mich immer vorzüglich zu ° °,n . meinem mitgenommenen
solchen wackern Kumpanen hielt , Mundvorrat in meiner Jagdtasche
welche ein offenes , unbeschränktes noch ubriggeblieben war . Dies
Waldrevier gehörig zu schätzen befestigte ich an eine .»>e»' li,h
wußten . Sowohl die Abwechselung Hundsleine , die ich auf«
des Zeitvertreibes , welches dieses drehte und so wenigstens noch um
ml . Lwik auch L ' ufj„ .

Doiö

hatte um ihn lebendig und wohl,
behalten nach Hause zu schaffen,
welches auch ganz vortrefflich von.
statten ging.

Sie haben unstreitig , meine
Herren , von dem heiligen Schutz,
patron der Weidmänner und
Schützen, Sankt Hubertus , nicht
minder auch von dem stattlichen
Hirsche gehört , der ihm einst Mm
Walde ausstietz und das heilige
Kreuz zwischen seinem Geweih
trug . Diesem Sankt Hubertus
habe ich noch alle Jahre mein
Opfer in guter Gesellschaft darge.
bracht und den Hirsch wohl tau.
sendmal sowohl in Kirchen abge.
malt , wie auch in die Sterne sei.
ner Ritter gestickt gesehen , so datz
ich auf Ehre und Gewissen eines
braven Weidmanns kaum zu ja'

und Erstaunen meines Koches.
Ein andermal stieß mir i»

einem ansehnlichen Walde von
Rußland ein wunderschöner
schwarzer Fuchs auf . Es wäre
jammerschade gewesen , seinen kost¬
baren Pelz mit einem Kugel,
oder Schrotschusse zu durchlöchern.
Herr Reinecke stand dicht bei einem
Baume . Augenblicklich zog ich
meine Kugel aus dem Laufe , lud
dafür einen tüchtigen Brettnagel
in mein Gewehr , feuerte und traf
io künstlich, datz ich seine Lunte
sest an den Baum nagelte . Run
ging ich ruhig zu ihm , nahm mein
Weidmesser , gab ihm einen Kreuz,
schnitt übers Gesicht, grisf nach
meiner Peitsche und karbatschte
ihn so artig aus seinem schönen
Pelze heraus , datz es eine wahre
Lust und ein rechtes Wunder zu
sehen war.

Zufall und gutes Glück machen
oft manchen Fehler wieder gut.
Davon erlebte ich bald nach die¬
sem ein Beispiel , als ich mitten
im ticssten Walde einen wilden
Frischling und eine Bache dicht
hintereinander hertraben sah.
Meine Kugel hatte gefehlt . Gleich,
wohl lief der Frischling vorn ganz
allein weg , und die Bache blieb
stehen , ohne Bewegung , als ob sie
an den Boden festgenagelt ge¬
wesen wäre . Wie ich das Din
näher untersuchte , so fand ich. da'
es eine blinde Bache war , die ih
re « Frischlings Schwänzlein im
Nachen hielt , um von ihm aus
kindlicher Pflicht fürbatzgeleitet zu
werden . Da nun meine Kugel
zwischen beide hindurchgefahren
war , so hatte sie diesen Leitzaum
Ä , wovon die alte Bache; Ende noch immer kaute.
Da nun ihr Leiter sie nicht weiter
vorwärtsgezogen hatte , so war sie
stehengeblieben . Ich ergriff da¬
her das llbriggebliebene Endchen
von des Frischlings Schwänze und
leitete daran das alte , hilflose
Tier ganz ohne Blühe und Wider,
stand nach Hause.

So fürchterlich diese wilden Ba.
chen oft sind, so sind die Keiler
doch weit grausamer und gefähr¬
licher . Ich traf einst einen im
Walde an , als ich unglücklicher,
weise weder auf Angriff noch
Verteidigung gefaßt war . Mit
genauer Rot konnte ich noch hin.
ter einen Baum schlüpfen , als die
wütende Bestie aus Leibeskräften
einen Seitenhieb nach mir tat.
Dafür fuhren aber auch feine
Hauer dergestalt in den Baum
hinein , datz er weder imstande
war , sie sogleich wieder herauszu.
ziehe », noch den Hieb zu wieder-
holen . — „Haha, " dachte ich, „nun
wollen wir dick bald kriegen !" —
Flugs nahm ich einen Stein , häm-
merte noch vollends damit darauf,
los und nietete seine Hauer der«
gestalt um , datz er ganz und' gar
nicht wieder loskommen konnte.
So mutzte er sich denn nun gedul.
den , bis ich vom nächsten Dorfe
Karren und Stricke . herbeigeholt

gen weiß , oo es entweder nicht
vor Zeiten solche Kreuzhirsche ge-

ehen habe , oder wohl gar noch
eutiaen Tages gebe . Doch lassen

Sie sich vielmehr erzählen , was
ich mit meinen eigenen Augen
sah : Einst , als Ich all mein Blei
verschossen hatte , stieß mir , ganz
wider mein Vermute » , der statt¬
lichste Hirsch von der Welt auf.
Er blickte mir so mir nichts dir
nichts ins Auge , als ob er 's aus¬
wendig gewußt hätte , datz mein
Beutel leer war . Augenblicklich
lud ich indessen meine Flinte mit
Pulver und darüber her eine
ganze Hand voll Kirschsteine , wo¬
von ich, so hurtig sick> bas tun

ausgegangen . Ais icy nach Hause
fuhr mir ein ganz entsätz-

r Bär mit offenem Rachen,
bereit mich zu verschlingen , aus
den Leib . Umsonst durchsuchte ich
in der Hast alle meine Taschen
nach Pulver und Blei . Nichts
fand ich als zwei Flintensteine,
die man auf einen Notfall wohl
mitzunchmen pflegt . Davon warf
ich einen mit Macht in den offe¬
nen Rachen des Ungeheuers , ganz
seinen Schlund hinab . Wie ihm
dies nun nicht allzuwohl gefallen
mochte, so machte mein Bär links-
um , so datz ich den andern nach
der Hinterpforte schleudern konnte.
Wunderbar und herrlich ging
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Münchhausen fängt den Honigräuber

ließ , das Fleisch abgezogen hatte.
Und so gab ich ihm die volle La¬
dung mitten aus seine Stirn zwi¬
schen das Geweih . Der Schutz be¬
täubte ihn zwar — er taumelte,
machte sich aber doch aus dem
Staube . Ein oder zwei Jahre
danach war ich in eben demselben
Walde auf der Jagd — und siehe:
zum Vorschein kam ein stattlicher.
Hirsch mit einem vollausgewachse -'
nen Kirschbaum , mehr denn zehn
Futz hoch, zwischen seinem Geweih.
Mir fiel gleich mein voriges
Abenteuer wieder ein ; ich betrach¬
tete den Hirsch als mein längst
wohlerworbenes Eigentum und
legte ihn mit einem Schüsse zu
Boden , wodurch ich denn auf ein¬
mal an Braten und Kirschtunke
zugleich geriet ; denn der Baum
hing reichlich voll Früchte , die ich
in meinem ganzen Leben so deli-
kat nicht gegessen hatte . Wer kann
nun wohl sagen , ob nicht irgend
ein passionierter heiliger Weid¬
mann , ein jagdlustiger Abt oder
Bischof das Kreuz auf eine ähn¬
liche Art durch einen Schutz auf
Sankt Hubertus ' Hirsch zwischen
das Gehörne gepflanzt haoe?
Im Fall « der Not , und wenn
es Aut oder Naut gilt , wel¬
ches einem braven Weidmann
nicht selten begegnet , greift
er lieber , wer weiß , wozu und
versucht eher alles , als daß er sich
die günstige Gelegenheit entwi-
schen läßt . Ich habe mich manches
liebemal selbst in , einer solchen
Lage der Versuchung befunden.

Was sagen Sie zum Exempel
von folgendem Kasus ? Mir wo¬
rin einmal Tageslicht und Pul¬
ver in einem polnischen Wald ''

alles vonstatten : Der Stein fuhr
nicht nur hinein , sonder » auch
mit dem andern Stein dergestalt
zusammen , datz es Feuer gab und
den Bären mit einem gewaltigen
Knall auseinandersprengte . Man
sagt , datz ein so wohl applizierter
Stein » posteriori , besonders wenn
er mit einem a priori recht zusam-
mensuhr , schon manchen bärbeitzi-
gen Gelehrten und ' Philosophen
in die Luft sprengte . Ob ich nun
gleich diesmal mit heiler ’ Haut
davonkam , so möchte ich das Stück-
chen doch eben nicht noch einmal
machen oder mit einem Bären
ohne andre Verteidigungsmittel
anbinden.

Durch die müheselige Erfahrung
klüger gemacht , fing ich's nachher
besser an , der Bären , die so gern
nach meinen Bienen und den Ho¬
nigstöcken stiegen,
Ich bestrich die

loezuwerden.
Deichsel eine»

Ackerwagens mit Honig und legt«
mich nicht weit davon des Nacht»
in einen Hinterhalt . Was ich ver-
mutete , das geschah : Ein ungeheu-
rer Bär , herbeigelockt durch den
Duft des Honias kam an und fing
vorn an der Spitze der Stange so
begierig an zu lecken, datz er sich
die ganze Stange durch Schlund,
Magen und Bauch vis hinten
wieder » hinausleckte . Als er sich
nun so artig auf die Stange hin-
aufgeleckt hatte , lief ich hinzu,
steckte vorn durch das Loch der
Deichsel einen langen Pflock, ver.
wehrte dadurch dem Nascher den
Rückzug und ließ ihn sitzen bis an
den andern Morgen . Leber die«
Stückchen wollte sich bet Grotz»
iultgn , der von ungesähr vorbe
spazierte , fast tot lachen.

r
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Gin Eheroman von Hedda Westenberger
Inhaltsangabe

Ursula, die verwöhnte Frau des
Kaufmanns Franko, langweilt sich in
ihrer jungen Ehe und beschließt auf
Anraten eines Freundes ihres Mannes
xu studieren . Unter Mitwissen einer
Freundin führt sie diesen Plan aus
und beginnt mit dem Studium.

(0. Fortsetzung.)

Er Hat ein ganz kleines, kaum sicht,
bares Lächeln in den Mundwinkeln
und sehr unternehmungslustige
Augen. Aber ehe noch die beiden
Damen am Schaufenster darüber
eine Bemerkung austauschen kön-
neu, greift der Herr nach der
Ladentllr, macht sie aus und steht
vor ihnen. Er lüftet den Hut,
gebt tiefer ln den Laden hinein
und legt den Spazicrstock Uber den
Ladentisch.

Edith, hochrot und merkwürdi¬
gerweise gänzlich wortlos, begib!
sich hinter den Ladentisch und
würgt ein „Bitte?" hervor.

Da lacht der Herr schallend aus
„Wir kennen uns doch, denke ich?"
sagt er zwischen dem Lachen. „Wir
haben doch mal eine Wettfahrt
unternommen, nicht? Und der
gnädigen Frau darf ich mich jetzt
vielleicht endlich vorstellen?
Schmidt— ehemals Detektiv im
Büro Hauser: heute. . . Aber das
tut nichts zur Sache!"

So gut es eben geht, findet Ur.
. fula ihre Würde wieder. Sie gibt
dem ehmaligen Herrn Detektiv die
Hand und betont, wie sehr sie sich
freue, seine Bekanntschaft zu ma¬
chen. Nachher sitzen sie zu dritt
auf kleinen Empirestühlchen, jetzt
nur nicht mehr so dicht am Fen¬
ster, und plaudern miteinander.
Edith sprüht vor Temperament
und Witzigkeit: der Herr Schmidt
ist der denkbar unterhaltsamste
Mensch, und in seiner Gesellschaft
vergiht Ursula all ihre Sorgen.
Statt desien beobachtet sie die bei¬
den. Sie sieht, wie Herr Schmidt
sehr oft seiner Nachbarin zur Lin-
ken in di« Augen schaut, wie er
unbewußt immer mehr zu ihr
spricht und nach ihren Angelegen-
heiten fragt und mehr aus Höf-
lichkeit sie. Ursula, auch ins Ge-
sprach einbezieht.

So ist das nun, denkt sie trau-
rig: weil man verheiratet ist, guckt
einen kein Mensch mehr an. An-
tandswauwau bin ich hier —
onst nichts. Und im Grunde
könnte ich jetzt ganz gut gehen,
ohne vermitzt zu werden.

Aber gerade da gibt es eine
kleine Ueberraschung. Edith hat
im Gespräch den Namen Fast fal¬
len lasten. Sogleich horcht dieser
Herr Schmidt auf, stutzt, fragt nach
dem eben gesagten Namen und
wendet sich dann Plötzlich zu Ur¬
sula herum. „Dann sind Sie wohl
die Gattin meines Schulfreundes
Günter Franke?" Schmidt schlägt
sich amüsiert auf die Knie. „So
was!" Und das Vergnügen hätte
Ich schon so lange haben können!"

Danach stellt sich weiter heraus,
datz Schmidt des öftern mit Fast
zusammen ist, datz er aber Günter
Franke immer noch nicht wieder¬
gesehen hat. Das müste nun, ruft
Schmidt, sehr bald geschehen.

„Das mutz heute noch geschehen",
lagt Editb. „Wir wollen heute
abend zu Fast gehen— ihn über-lallen. Und Günter werden wir
auch hinbestellen!"

Schmidt ist voller Beifall. So
eine gute Idee!

Aber mit einemmal zögert Edith
ein bitzchen. „Es ist nur", gibt
sie verlegen zu, „ich weist nicht, ob
Fast und Günter nicht böse aus
mich sind. Ich habe so was Dum¬
mes gemacht. Du weistt doch. Ur¬
sula, als du zuletzt hier warst?"

Ursula macht ein fragendes Ge¬
sicht.

„Aber erinnere dich doch", fährt
E.dith fort, „was ich Günter und
Fast gesagt habe, als sie am Tele,
fön nach dir frugen! Ich sagte,
du seiest nicht hier. Und dann
6a6' ich anaebänat!"

Ursula erinnert sich. Du lieber
Gott— so eine Kinderei!

„ Keine Kinderei!" sagt Edith.
„Sie wollten dich kontrollieren,
wie Ehemänner das so gern tun.
Da Hab' ich sie bekohlt. Aber Glln-
ter war doch sehr wütend, dast du
nicht hier sein solltest."

Ursula geht ein Licht auf. „War
er wirklich wütend?" erkundigt
sie sich tnterestiert. „Ach— da-
rums ?" Mehr sagt sie nicht.
Aber nun drängt sie erst recht,
man solle heute abend zu Fast
gehen.

So kommt es. dast es am glei¬
chen Abend viermal hinterein.
ander bei Fast schellt. Fast kommt
aus der Verwunderung gar nicht
heraus. Was ist los? Edith
kommt. Günter kommt, Ursula er¬
scheint— und zu guter Letzt auch
»och Martin von Schmidt. Als
er ihn den Damen vorstellrn will,
erhebt sich grostes Gelächter. Den?
Den kennen sie schon! Und sie be¬
richten das lustige Wiedersehen
vom Morgen.

Indes haben die andern den
lee aufgegossen, die Stühle und
Hocker von Büchern freigemacht,
Fasts Sonntagshosen in den
Schrank gebaumelt und seine alte
Joppe verstaut und sogar seine
Zigarettenvorräte grausam ange¬
griffen. Aber er ist sehr gemüt¬
lich und sehr lustig. In vorge.
rückter Stunde beichtet Edith dann
sogar, dast sie Ursula unlängst nur
verleugnet habe, was zur Folge
hat, dast Ursula und Günter sich
ganz unvermittelt ansehen, plötz¬
lich aufspringen und einen Jndiä.
nertanz miteinander aufsühren.
Die andern sind ein bistchen be¬
troffen, aber „junge Ehen sind
wohl so", entschuldigt Fast.

Spät in der Nacht gehen sie alle
mitsammen nach Hause. Schmidt
bringt Edith zur Kurflirstenstraste;
dabei kommt das Gespräch auf Ur-
sula und Günter.

„Eine entzückende kleine Frau!"
sagt Schmidt. „Und ein sehr net-
tes Paar!"

Edith zuckt die Achseln. „Nur
äusterlich. Uschi ist manchinal sehr
unglücklich. Sie verstehen sich nicht
so recht. Ursulas Interesten sind
für Günter zu hoch."

Sie sicht nicht, wie Schmidt im
Dunkeln ein wenig vor sich hin-
lächelt. Sie hört nur, wie er ihr
ernsthaft antwortet: „So? Zu
hoch? Aber er ist doch ein zukünf¬
tiger großer Erfinder, sagt Fast."

„Aber sie ist eine moderne Frau
— sie wird ihrem Berus leben
wollen."

„Sollte ihr Berus nicht bester
in der Ehe liegen?"

Edith lacht laut auf. „In der
Ehe? Zu Hause sitzen, kochen und
Gesellschaften geben? Sie kennen
die Frau von heute nicht. Die ist
zu anderm geboren!"

Nein — die kennt er dann wohl
nicht, gibt Herr von Schmidt zu.
Aber wenn das auch nicht der Fall
sei, so habe er ja jetzt gerade Ee-
legenheit, moderne Frauen ken¬
nenzulernen, und die wolle er sich
nicht entgehen lasten. Da sei die
künftige Frau Doktor Franke—
da sei das Vorbild einer modernen
Iunggesellin: Fräulein Doktor
Förster. Das genüge ihm fürs
erste. Da wolle er, wenn er dürfe,
gerne Studien machen.

Gegen diese Wendung des Ge¬
sprächs hat Edith nichts einzuwen¬
den. Sie gibt ihm an der Haus¬
tür besonders gnädig die Hand.

Und während sie leise die Treppe
hinaufschleicht, um den Onkel nicht
zu stören, geht Herr von Schmidt
in glänzendster Laune die Straste
hinunter, läßt seinen dicken Spa-
zierftock in der Luft kreisen und
denkt sich sein Teil. . . .

Ein Teil dessen, was er sich
denkt erfährt Fast schon am näch¬
sten Tag. Im Stammlokal findet
sich Schmidt zu ihm und sängt un¬
verhohlen von dem an. wag ihm
am Herzen liegt. „Weistt du, mir
braucht jetzt keiner mehr was über
Frankes zu sagen. Ich weist schon

Bescheid. Die kleine Doktor Für-
ster verdreht der Ursula mit ihren
Ideen den Kops und richtet mit
ihrer Freundschaft da grostes Un¬
glück an. Und Günter ist nicht
der Mann dazu, mit geschickter
Taktik sein Krämchen wieder in
Ordnung zu bringen. Soll er das
Kind doch studieren lasten! Soll
er mal seiner Wege gehen! Soll
er das Kind mal erst richtig allein
lassen! Soll er sie eifersüchtig
machen!"

Fast starrt den Freund verwun-
dert an. „Wieviel kriegst du die
Stunde?" fragte er dann bissig.

Aber Schmidt reagiert nicht.
„Last mich nur!" sagt er sachlich
und entwirft einen Plan: Günter
must eingeweiht werden. Fast must
irgendein Mädel finden, auf das
Verlast ist.

Fast sitzt brav vor seinem Glas
Bier, nimmt Schmidts Aufträge
entgegen und fängt an, sich ein
bistchen des Nangierens zu freuen.

Schon am nächsten Abend sitzen
die drei Schulfreunde zusammen
und reden über ihren Plan. Gün¬
ter ist anfänglich sehr unangenehm
berührt und wehrt sich gereizt.
Aber die beiden andern beruhigen
ihn schnell. Er sollte bitte beden¬
ken, wie wenig objektiv er die
ganze Geschichte ansähe.

Günter wird klein und beschei¬

Fräulein Lilli gibt ihm ohne
jede Verlegenheit die Hand, ist
längst orientiert und findet die
ganze Geschichte himmlisch. „Ich
kenn' mich schon aus!" lacht sie
vergnügt und freut sich über die
Gelegenheit, künftig so viel aus-
gehen zu dürfen. Nach vielem
Händeschütteln läuft sie wieder zu
ihrer Arbeit.

Schmidt und Günter stehen
allein im Zimmer und schweigen.
„Na?" fragt Schmidt. - „Na?"
gibt Günter zurück. — „Netter
Kerl!" sagt Schmidt abschliestend.
Dann schweigen sie wieder. Es ist
klein wenig Verlegenheit zwischen
ihnen; sie misten selbst nicht
warum.

Dann tut Günter einen tiefen
Atemzug. „Vrivatim", sagt er
leise, „privatim hast du mir jetzt
vielleicht aus die Beine geholfen.
Wolle Gott, es käme einer und
Hilfe mir auch noch beruflich! Diese
verdammte Mückensalbe!"

Schmidt horcht auf. „Quöllt
dich das so?"

Günter nickt.
Schmidt spitzt gedankenvoll einen

Bleistift an. Wie Günter sich
dann verabschiedet, schüttelt ihm
Schmidt besonders herzlich die
Hand. „Last man", sagt er rauh
und berlinisch. „Das andre Ding
schaukeln wir auch noch!"

Sohon am nlchstan Abend sitsen die drei Schulfreunde lusammen, . ,

den und gibt nach. Und nachher,
als Schmidt die Arme in die Luft
reckt und ausruft: „Endlich mal
wieder ehrliche Detektivarbeit!",
da lachen sie alle drei und gehen
mit Schuljungenbegeisterungans
Werk.

Das schwierigste ist, ein Mäd.
chen finden, das ein paar Wochen
hindurch mit Günter umherzieht,
mit ihm ins Theater geht, bei ihm
anruft, vor seinem Haus prome¬
niert und möglichst oft dabei Ur-
sula über den Weg läuft. Fast
zerbricht sich den Kopf: Schmidt
geht seine sämtlichen Bekanntschaf,
tcn durch: Günter raust sich die
Haare, dast er — gänzlich vertrot¬
telter Ehemann— nicht ein ein-
ziges Mädel kennt! — Schliestlich
weist Schmidt eins: seine eigene
Sekretärin im Büro.

Die Stimmung in Fasts Bude,
wo dieser Plan ausgeheckt worden
ist. steigt'um Mitternacht ins Un¬
geheuerliche. Fast schildert Situa¬
tionen über Situationen, in denen
sich der „Ehebrecher" Günter in
den nächsten Wochen befinden
werde: Schmidt markiert Tele-
phongespräche, die Ursula zu be¬
lauschen Gelegenheit haben must:
Günter selbst raspelt mit einer
imaginären Frau schreckliches Süst-
Holz. Manchmal legen sie alle drei
die Köpfe gegen den Tisch und
lachen, dast ihnen alles weh tut.
Und als Günter gegen drei Uhr
nach Hause marschiert, ist es ein
Zickzackmarsch vergnüglichster Art.

Am nächsten Morgen steht Gün¬
ters Wagen vor der Parsümerie-
iabrik Faber. Er selbst sitzt in
Schmidts elegant eipgerichtetem
Büro und harrt mit Herzklopfen
der Vorstellung, die gleich erfolgen
soll. Dann erscheint Schmidt mit
einer schlanken jungen Dame. Typ
der „kesten" Berlinerin, langbei-
nig, schmalhüftig und mit glitzern¬
den Steintropfen an den Ohren.
Donnerwetter, denkt Günter und
freut sich diebisch.

UI.
Im Seminar wird es Ursula

eines Tages schlecht. Ihr Kops
brennt, ihr Rücken schmerzt— es
ist ihr einfach nicht möglich, wei¬
terzuarbeiten. Vogelfang, der eine
Bank hinter ihr sitzt, bemerkt es,
bietet sich an, sie nach Haus zu be-
gleiten. Erst weigert sich Ursula
— sie will mindestens bis zur
Pause durchhalten: aber dann
läuft ihr der Schüttelfrost der-

.masten stark über den Rücken, dast
sie Vogelfang eifrig winkt: „Komm
— bring mich heim!"

Mit einem Auto fahren sie nacha>. Vogelfang hat Ursulasin der seinen und redet ihr
gut zu. Aber Ursula ist so ner-
vös dast ihr"bic Tränen herunter¬
laufen. „Gerade jetzt must ich
krank werden!" jammert sie. „Wo
ich bis zu den Ferien den Schutz-
zoll hinter mir haben wollte!"

Spät am Abend wacht Ursula
auf. Die Kopfschmerzen haben
nachgelasten; das Frösteln ist In
angenehme Hitze umgeschlagen. Sie
klingelt nach dem Mädchen und
fragt nach ihrem Mann.

„Der gnädige Herr war noch
nicht hier", erwidert Sophie. Und
ob sie der gnädigen Frau etwas
zu esten machen solle?

„Soll ich nicht auf meinen
Mann warten?" fragt Ursula un.
schlüssig.

Sophie zieht verlegen die Schul,
tern hoch. „Der Herr kommt so
spät", meint sie ausweichend.

Also bestellt sich Ursula eine
Kleinigkeit zu esten und liegt
dann, wieder allein gelasten, still
auf dem Rücken. Sie starrt zur
Decke hinauf und denkt Über man¬
cherlei nach. Darüber, dast sie
wegen solch belangloser Erkältung
so weit die Nerven verliert, dast
sie weint. Darüber, dast Vogel-
sang sie nicht einmal auslacht.
Wie lieb er mir alles zurechtge-
macht hat, denkt sie. Und wie
brav er gegangen ist, als ich ein-

schl es! Vogelfang. überlegt sl,
müßte ein idealer, Verständnis
voller Ehemann werden. Unwig.
kür ich vergleicht sie ihn mit Gün.
ter. Der ist in den letzten Jahren
ein bistchen sehr in die Breite ge.
gangen: er bewegt sich ja auch,u.
wenig, treibt keinen Sport und
hat nichts als seine verunglückt,
Mückensalbe im Kops.

Es ist gut, dast Günter jetzt nicht
nach Hause kommt, denn Ursula
scheint bereits ihm wieder mal eine
gründliche Predigt zu halten: et
äste zuviel — er bewege sich ju
wenig— er werde zu dick— und
er müsse, um wieder ein verniini.
tiger Mensch zu werden, endlich
die verunglückte Ersinderei an den
Nagel hängen! Und den sich
gleich dazu! Jawohl: den sich
gleich dazu! Statt besten soll er
sich lieber Vogelsang zum Freunde
nehmen. Das ist doch ein Kerl!
Vogelfang. . .

Wie sie darüber nachgrübeii,
warum wohl aus Liebe nur Lieb-
haben geworden ist uüd warum
keiner in ihrem Leben ist, den sie
liebt, klingelt das Telefon. Lie
springt aus dem Bett und läuft
zum Apparat, in der Erwartung,
es sei Günter, der anrufe. Statt
besten spricht eine fremde Frauen-
stimme sie an und fragt nach
Herrn Franke. Ob er wohl zu
sprechen sei?

Nein, antwortet Ursula,-er lei
nicht zu sprechen. Aber wenn
etwas auszurichten wäre? Bitte
lehr!

Die fremde Stimme zögert ein
bistchen. Auszurichten? bedenkt
sie sich dann. Ja — vielleicht...
Aber wer denn, bitte, am Apparat
sei?

„Hier ist Frau Franke", sagt
Ursula.

Pause. Die fremde Stimme iS
weg. „Sprechen Sie noch?" fragt
das Amt.

„Jawohl!" ruft Ursula zornig.
„Natürlich!"

„Teilnehmer h'at angehängt!"
meldet das Telesonfräulein.

Teilnehmer hat abgehängt.Weil
Frau Franke am Telefon war .
Sonderbar! Wer mag das ge¬
wesen sein? Vielleicht nur ir¬
gendeine ungeschickte Sekretärin
von einem Kunden: vielleicht aber
auch ein Späh. Natürlich ein
Späh!

Natürlich ein Spast? Wäre das
so natürlich? — Ursula liegt wie¬
der im Bett, hat die Hände un¬
term Kopf verschränkt und starr!
zur Decke.

Ursula wird es ganz Heist. Sie
hat Angst und fürchtet sich bei »all,
dast jetzt Günter kommen und ilu
ansehen könnte, welche fürchterli¬
chen Gedanken sie wälzt. Wer
weist— vielleicht ist sie eine be¬
trogene Frau: vielleicht schon viele
Wochen hindurch. Und sie hat cs
nicht gemerkt. Aber jetzt will sie
aufpasten! Wie ein Schießhund!

Wie ein Schießhund fährt lie
denn auch aus dem Beit, als es
zum zweitenmal schellt. „Hallo?
fragt sie in den Hörer hinein und
jetzt dann boshaft hinzu: „Hier i»
das Mädchen von Franke."

Drüben lacht Günters zufrle«
dene Stimme: „So? Na, gute»
Tag, du Mädchen von Franke
Deine Gnädige scheint ja verflucht
guter Laune zu sein! Also, wo»
ich sagen wollte. . . Hör mal: Bi!>
du eigentlich noch da?".

„Aber ja!" sagt Ursula, unter
Herzklopfen auf seinen Ton et»'
gehend. „Mädchen haben bekannt'
lich den Mund zu halten, wen»
der Herr redet.

„Siehst du, das ist vernünftith
Uschi! Da, w« mal ein
Und nun hör mal « f Ich kornn"
heute sehr spät nachH»e» Ichr:i1
bei Fast. . /

„Was tust du denn t* ?"
„Arbeiten."
„So? Und hier hat vorhin eine

junge Dame angerufen. Die hat"
dir was zu sage». Aber mir waure
sie es nicht anvertrauen— d>'»
mati  Fortsetzung solgt.



ffitbußn.

Deutsche Mauen

Gertrud Wllhelmine von Hindenburg
Wer jemals in Hannover das

Heim des großen Heerführers be.
trat , konnte fein Erstaunen nicht
verbergen : ein Raum darin war
vollständig angefüllt mit Madon.
nenbildern . Tief im Innern lebt
bet Paul von HIndenburg die Ehr.
furcht vor der mütterlichen Frau
mit dem Kinde . Sie war in sei-
nem Leben der ruhende Pol , der
große Friede , der Inbegriff der
Schönheit und das Loslösen von
allem Beruflichen.

Als er im Jahre 1879 die strah.
lend blauäugige , blonde Gertrud
Wilhelmine von Sperling zum
Altar führte , wurde ein Bund von
Gott gesegnet , der einem Men¬
schenpaar 42 Jahre lang das Glück
einer vollkommenen Harmonie
gab . Die junge Frau war selber
ein Soldatenkind , an Disziplin ge.
wöhnt und bereit , sich bis zum
äußersten hinter den bewunderten
Gatten zu stellen . Sie wußte von
Anfang an , daß ihr Dasein nicht
ruhig verlaufen würde . Schon in
Friebenszeiten wurden sie so häu.
fig versetzt , daß man nirgends
richtig heimisch werden konnte . Da
mußte ihr liebendes , mütterliches
Herz den Ihren Heimat fein . Drei
Kinder wurden ihnen geschenkt.
Sie wuchsen unter der giitig -stren-
Sen Richtschnur ihres Lebens auf:»ehorfam , Treue und Vaterlands,
liebe . Das persönliche Wohl,
befinden verlor seine Bedeutung,
wenn es galt , eine dieser Forde-
rungen aufrecht zu erhalten . Als
Offiziersfrau mußte Gertrud den
verschiedensten Anforderungen ge.
recht werden . Mit ' dem immer
teigenden Rang des Gatten häuf,
en sich die Repräfentationspflich.
en . In der Art , wie sie es oer-

mich auf Händen , er ist der voll-
endetste Kavalier , der vorbildlichste
Gatte und Vater , dem ich je be¬
gegnet bin . In den Ferien weilte
die Familie auf dem Erbgut Reu-
deck. In der Atmosphäre des länd.
lich-fchlichten Herrenhauses , um>
geben von reizvoller Natur , schloß
man sich noch enger zusammen , als
es in der Stadt möglich war . Hier
schöpften sie Kraft für die . über,
menschlich großen Anforderungen,
die dao Leben noch an sie stellte,
als beide schon glaubten , es hätte
sich an ihnen erfüllt.

Als Paul von HIndenburg
(>7 Jahre alt war . kam der Krieg.
Bis zu diesem Tag war sie immer
an seiner Seite , immerfort bereit,
sich aufzuopfern , um ihm die Ruhe
des Herzens zu erhalten Als sie
sich in Hannover voneinander ver¬
abschiedeten , wußte sic. das Glück
ist vorbei . So wie cs war . wird
es nimmer werden . Ihr Charak.
ter kam In dem Trost zum Aus¬
druck den sie sich selbst gab : Wir
sind ja nicht auf Erden , um glück¬
lich zu sein , sondern um unsere
Pflicht zu tun . Die großen Siege
machten sie nicht stolz. Sie legte
das Schicksal in Gottes Hand.
Täglich schrieben sich die Ehe¬
gatten . Zwischen Schlachtvlänen
und Generalstabskarten nahm sich
der Feldmarschall die Zeit , in
Liebe ihrer zu denken . Selten nur
durfte sie ihn sehen . Eine einzige
Nacht weilte sie in Posen , als er
im dortigen Schlosse Quartier ge- , r ' . 7 .- 7, -7/- » - - - - ---- -
nommen hatte . Schon in den tend diese kleinen Sorgen sind,
.frühen Morgenstunden fuhr ihr "]u  einfachen Mitteln immer
Zug zurück in die Heimat . Sie Aas besonders Leckeres auf den
hat es miterlebt , daß Paul von &W  ü ? bringen . Der Tag ist
- ‘ 4tf “

damit keine übermütigen Wellen
hineinplatschen können und man
ist in seinem kleinen Reich ein
Kind der Mutter Erde . Man
schläft im Schneckenhäuschen . Es
ist gar nicht unbequem , sondern
heute so vervollständigt mit seinen
Schlafmatratzen , die zusammcnge
rollt nur einen winzigen Plal:
einnehmen daß man glaubt . Im
eigenen Bett zu liegen . Wenn
der erste Sonnenstrahl hervor
kommt , schüttelt man den letzte»
Nest der Müdigkeit ab und es
geht mit einem Jauchzer ins
Wasier . Ein paar Minuten kräf¬
tige Bewegung in Gesellschaft der
kleinen gefiederten Sänger , die
ihr Lied in den Himmel jubeln,
sind herrlich und machen den Kör¬
per frisch und straff für den gan-
zen Tag . Vor dem Bad hat man
bereits das 'Kaffeewaster auf den
Spirituskocher gesetzt und findet
es brodelnd vor . Der improvi¬
sierte Tisch ist schnell gedeckt und
mit beneidenswertem Appetit
nimmt mtut das Frühstück zu sich
Je nachdem , ob man seine Zelte
abbricht oder eine Zeitlang am
gleichen Platz bleiben will , wird
der Tageslaüf eingerichtet.

Die Ernährungsfrage bietet
keine Schwierigkeiten . Neben der
eisernen Nation , die täglich er¬
gänzt wird , verwendet man fri¬
sches Gemüse , leuchtende Tomaten,
zartgrüne Salate . Erdbeeren und
Früchte . Eier , frisch gemolkene
Milch und derbes Vollkornbrot.
Diese Dinge bekommt man In
jedem kleinen Ort für wenig Geld
zu kaufen . Es macht Freude , die
Mahlzeiten mit verteilten Arbeits¬
rollen zuzubereiten . Man glaubt
nicht , wie wichtig und unteryal-

:nd " .

Glanz und spiegelt sich in den
Wellen . Alle Bäume tragen ihren
Duft in der frühen Dämmerung
herbei , es ist, als wollten sie ver-
strömen , ehe die Nacht sich senkt
Irgendwo bellt ein Hund . Am
Horizont lockt ein Kirchturm . Was
wirb nun kommen ? Was wird
morgen sein und übermorgen und
dann ? O , man weiß es . All das
Blühen und Reifen des Sommers
>»ird man auffangen , man wird
iremde Städtchen sehen, fremde
Landschaften werden an unserm
kleinen Kahn vorübergleiten —
man weiß , daß man glücklich sein
wird.

Die praktische Seite dieser Reise
sieht svr 2 Personen in \4  lagen

ungefähr so aus:

Ri . cnii ! Ration:
3 Pfd Reis . . . . . . 0 .75 Mk
3 „ Erbsen , . , . . 0 75 „
I „ Raiter , , . . . , 20 ..
I „ Kakao . , . . . 0 80 ..

Tee . . . . . . 1 50 ..
I Kaffee . 1 . . . 3 00 ..
1 Stück Seife . < . . . 010 ..
Zahnpasta . . , . . . 0 50 ..
2 Kerzen . . . . . . . 0 20 ..
1 Fl. Spiritus . . . . . 0 00 ..
I Dose Würstchen . . . 1 — ..
1 Rüchse Milch . . . 030 ..
1 Dose Keks . . . . . 1 - ..
1 Pose Gulasch . . . 110 ..

13 10 Mk.

T il r  1 i c h e r Bedarf:

,1 Liter frische Milch . . 0 25 Mk
1 Pfd . Obst durchschn . . . 030 „
fiemdso. 0.30
Eier . 020
Fleisch Jeden 2. Tag . , . 0 50 „
Salat.
Tagl . Ergänzung d. Bestand

0.15
0 50 „

Zigaretten . . . . . . 0 20
Erfrischung. ..

iMiuisncrmiinß
Es ist kein fertiger Berus , zu

dem ich heute raten will , sondern
nur eine Anregung , aus der ein
findiger Kops vielleicht seinen
Nutzen ziehen kan » . In welchem
Haushalt märe nicht dao Post-
paketepacken eine mühselige , um-
Itändltche und zeitraubende Ar-
beit . Immer fehlt der Karton in
der gewünschten Größe . Da man
sie selten braucht , sind Adressen
und Bcgleitkarten entweder nicht
vorrätig oder verlegt . Bindfaden
ist noch am leichtesten zu finden,
aber das Einschlagpapier macht
bereits wieder Sorgen , llnd wenn
man dann endlich alles bcieinan-
der hat , muß man es aus die Post
tragen . In großen Städten ist
das oft ein ziemlich weiter Weg.
Es gibt heute bereits den Abhole,
dienst der Neichspost , aber bis
man sich entschließt , eine Postkarte
zu schreiben und dann noch ein
oder zwei Tage zu warten , macht
man es schon lieber selbst Wer
weiß Abhilfe?

Urteile selbst.
Wie oft kommt es vor , daß man

unsympathische Dinge über Men-
chen hört , die als Eindruck so
tark hasten bleiben , daß man sich
>ei einer persönlichen Bekannt-
chast nicht davon frei machen
ann . Es ist dumm und engher-

zig von uns . Gehörtes und lieber-
liefertes einfach als bestehende
Tatsache hinzunehmen , ehe wir
selbst geprüft haben . Wir sollten
jedem Menschen das Recht ein-
räumen , persönlich auf uns zu
wirken , erst dann dürfen wir uns
ein Urteil über ihn bilden.

Die Hausfrau rät.
Räh -Nadeln sollte man stets

ringefädelt fortlegen . Erstens hat
naiz sie dann stets nähfertig zur
Hand , und man läuft nicht so
eicht Gefahr , daß sie in den Näh-

korb rutschen und man sich beim
Herausnehmen von Irgendetwas
sticht.

tand , Menschen um sich zu sam
mein und Herzlichkeit und Wärme
zu verbreiten , offenbarte sich ihre
vornehme , schlichte Menschlichkeit.
Auch die Fernstehenden wurden
sofort in den Bann dieser Frau
gezogen, ' die im besten Sinne be-
stätigte , daß man auch an der
Seite eines Großen eine eigene
Persönlichkeit bleiben kann.

Das Vorbild ihres Daseins war
Johanna von Bismarck . Von ihr
übernahm sie den innigen Wunsch,
das Heim zu einem wirklichen
Heim zu machen . Politik fern zu
halten und die Sorgen des Man¬
nes mit ihrer Liebe zu zerstreuen.
Dankbar und demütig war sie.
Immer wieder konnte sie gegen¬
über ihren Freunden das Glück
des Zusammenlebens mit Paul
betonen , indem sie sagte : er trägt

Hindenburg zum deutschen Ratio-
nalhelden wurde . Niemand konnte
sich dem Eindruck entziehen , den
diese fast übernatürliche Gestalt
mit dem wie aus schwerem Holz
gefügten Haupt auslöste . Es war
etwas Legendäres , Episches um
ihn , als er heimkehrte . Noch ein
paar kurze Jahre waren ihnen
vergönnt , dann kam in der Nacht
zum 11 Mai 1921 der Tod und
löschte Gertrud von Hindenburg
aus . In der letzten Etappe seines
Lebens mußte sie den greisen Gat¬
ten allein lasten . Er umgibt alles,
wag die geliebte Frau betrifft,
mit einer zarten Scheu . Es ist
ihm nicht gegeben , über Gefühle
den Schleier zu lüften . Streift
aber einmal ei» Freund oder Ver.
wandter das Thema und er greift
es auf . so erschüttert seine Er-
griffenheit . Sein Blick verliert
sich ins Weite-

lang . Man kann faulenzen , schwim¬
men , spielen , sich auf dem Waster
herumtummeln , in der Sonne
liegen und sich braunbraten lasten,
oder wenn man möglichst viel
sehen möchte, immer weiter und
weiter die Wasserbahn ziehen.

Wenn die Sonne sinkL erleben
wir die schönste Stunde . Der Him¬
mel bekommt perlmuttfarbene»

2.70 Mk
X 14

37 80 Mk.

Zusammenstellung:

Mk. 13.10
„ 37.80

Mk. 50.90 für Boutsbcsitzei
+ Mk. 30 —

Mk. 80.90 für Paot -Ausleiher.

Die Resteverwertung.
In jedem Haushalt gibt es

Reste und in den seltensten Fällen
verden sie vollwertig ausgenllht.
funächst gewöhne man sich daran,
" . Spei'lle übzig gebliebenen Speisen an

einen bestimmten Platz zu stellen,
damit sie nicht vergessen werden.
Fischreste dürfen nicht bis zum

Frau Mode empfiehlt . . .

allmählich . Die großen Ferien sind
zwar noch ein gut Stück Zeit ent-
fernt , aber das schadet nichts . Vor

Dem Sommer entgegen!
Ferien auf dem Wasser ?

Das Pläneschmieden beginnt Objekt . Man kann für ein Falt-
boot mit Zelt und Kochgeschirr für
14 Tage ungefähr 30 Mark rech¬
nen . Die Verkehrsregeln der
heimatlichen Gewässer hat man
schnell begriffen . Eine eiserne
Proviantration wird besorgt , das
nötigste an Toilettsachen einge¬
packt. und das Manko an Kleidern
durch einen Bade , und Sonnen-a  ausgeglichen. Ein warmer

el oder ein Trainingsanzug
gehört zur Ausstattung

freude ist die reinste Freude . Man
will und soll' alle Möglichkeiten
erschöpfen , um die Sommerreise
zu einer wirklichen Erholung zu
machen . Haben Sie schon einmal
daran gedacht , Ihren Urlaub aus
dem Waster zu verbringen ? Wer
ein Boot besitzt und sei es noch so
klein , sollte diesen Vorschlag ernst¬
haft in Erwägung ziehen . Weiß
er doch selbst am besten , wie rein
die Freuden des Masters sind , wie
innig nahe  man der Natur ver-
Kunden ist und wie schnell man
die Sorgen des Alltäglichen hier
abstreift ! Aber auch diejenigen,
die kein Boot haben , können das
gleiche tun . In Bootshäusern und
Klubs bekommt man auf Nach¬
frage hin sicherlich für einen an-
gemestenen Entgelt ein nettes
Fahrzeug ausgeborgt Der Preis
richtet sich naturgemäß nach dem

Wenn alles fach, und fachgemäß
verstaut ist, geht die Reise los.
Es bleibt dem persönlichen Ge¬
schmack überlasten , ob man einfach
ins Blaue fährt oder ob man eine
bestimmte Route nehmen will.
Schon am ersten Tage spürt man
die köstliche Unabhängigkeit und
den tiefin Frieden der sommer¬
lichen Natur . Man ist an nichts
gebunden . Wo einen die Lust
dazu packt, wird Rast gemacht.
Schnell ist das Zelt aufgcbaut,
dao Boot wird an Land gezogen,

Es scheint
fast , als ob der
hohe Hutkopf
das modische
Bild bald be-
herrschen wird.
In der typisch

weiblichen
Eigenschaft.

Abwechselung
zu bieten , ist
die Geduld

hierfür zu su¬
chen. Diese Mo¬
de ist nicht
leicht zu tragen
und nicht für
alle geschaffen. Nur schlanke, junge
und nicht zu große Frauen sollten
sich ihrer bedienen . Den andern
Jet zum Trost gesagt , daß die
weichgeschwungene Glocke niemals
etwas von ihrer Kleidsamkeit ver¬
lieren wird.

Eine modi-
sche Neuigkeit,
die außerge¬
wöhnlich prak¬
tisch ist, bringt

uns die
Strumpf-

industrie . Wir
können an war¬
men Sommer¬
tagen auf Hal-
ter verzichten.
Die Strümpfe
schließen nuto-
matis 'h unter«

^ halb ! . Knies.
Schon aus einem und einem

Viertel Meter Stoff , 130 Zenti-
meter breit , kann man ein reizen-
des Sommermäntelchen ohne Aer-
mel mit Eape anfertiaen . Wer
eine indiiferente Farve wählt,
kann es über jedem Kleid tragen
und ist immer darin gut ange-
zogen.

nächsten Tag aufbewahrt werden.
Sollen sie ohne Gesundheitsschädi-
gung verwendet werden , mache
mau sofort nach dem Esten einen
Salat daraus , dem man etwas
Essig beifügt und stelle ihn bis
zum Abend möglichst kühl.

Gemüse verwende ich fast Im¬
mer zu Suppen . Es tut garnichts,
wenn verschiedene Reste zusam-
menkommen . Kohl verbindet sich
mit jedem Gemüse . An Suppen
dieser Art gebe ich meistens einen
Eßlöffel dickes Tomatenpür ^e. Es
erhöht den Wohlgeschmack und
gibt ihnen ein viel appetitlicheres
Aussehen . Fleisch verwende ich,
wenn eg nicht mehr für eine Mit-
taamahlzeit reicht , entweder kalt
ausgeschnitten abends mit Salat,
oder ich drehe es durch die Ma¬
schine und mache Frikandellen.
Manchmal schneide Ich es in Wür¬
fel , gebe es In braune Erundsoste
und tue zwei eingelegte Gurken,
ebenfalls in Würfel geschnitten,
dazu . Auch als Füllung für To-
maten , Pfefferschoten usw. kann
man es verwenden oder sehr fein
gewürfelt mit einer dicken, Hellen
Soste übergießen , mit Käse be¬
streut . Überbacken als Ragout fin.

Käsereste sollte man niemals
wegwerfen . Zum Reiben sind sie
immer zu verwenden , auch als
Würze für Suppen und Gemüse.
Sie lösen sich beim Kochen auf.

Kartoffel verwende man mög-
lichst bald . Als Bratkartoffel,
oder gerieben und gewürzt , leicht
paniert in Fett gebacken, als Salz¬
kartoffelersatz am nächsten Tage.
Auch zur Kartoffelsuppe verwen-
det man sie. Niemals darf man
verschiedene Kartoffelreste aufein-
anderschütten , da sie dann noch
schneller verderben . Und als ober,
stes Gesetz, Reste stets baldmög¬
lichst verwerten , um nicht wie
es so oft geschieht, nach einigen
Tagen festzustellen , daß das gute
Stück Braten oder das Gemüse
verdorben ist.
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Seil wann fragt man Drillen? gendwie . Auch hier empfanden

Das älteste Bild , aus dem ein
brtllentraaender Mensch bärge-
stellt ist. stammt aus dem Jahre
1352. trs hat Thomaso di Mo¬
dena zum Schöpfer und zeigt den
Trewisoer Kardinal Hugo de Pro-
vence . Diese erste , aus einem
Gemälde verewigte Brillensorm
bestand aus zwei Einzelteilen , die

Zangcnbrille

Man weih auch, daß der röini
iche Kaiser Nero einen grünen
Smaragdstein vor das Auge ge.
klemmt hatte , wenn er in der
Arena sah und den Zirkusdarbie¬
tungen zusah . Lange nahm man
an , daß sich Nero des Smaragdes
nur bediente , um das Auge gegen
di« Sonne zu schützen. Mehrfache

Stirnstangebrille

entweder aus Silber oder Este,
bestanden und zusammengenictei
waren . In sie waren entweder
farbige Gläser , Bergkristalle oder
auch Edelsteine (Beritte ) einge-
stigt . Dem Wort Berille verdankt
übrigens unsere heutige Bezeich¬
nung „Brille " ihre Entstehung.
Ihres erheblichen Gewichtes we¬
gen mutzte man die Brille der da-
maligen Form , solange man sie be¬
nötigte , ständig mit der Hand fest¬
hakten , also eine reichlich unbe¬
queme Angelegenheit.

Die Verwendung von Bergkri¬
stallen , Smaragdsteinen usw. ist
aber schon bedeutend älter , als es
sich bildlich Nachweisen lätzt . Es

Silt heute als unzweifelhaft , datzhon den alten Römern die Ver¬
wendung des Vergrößerungsglases
bekanntgewesen ist . Bereits Se-
neca macht in seinen Schriften von
der Tatsache Gebrauch , datz sich mit
Hilfe runder Elasflaschen , die
man mit Wasser füllt , eine ver-
grötzernde Darstellung erzielen
lätzt . Schon daraus muh geschlossen
werden , datz man bereits zu jener
Zeit auch die praktischen Folge¬
rungen aus dieser Erkenntnis ge¬
zogen hat.

Erwägungen lassen jedoch kaum
einen anderen Schlutz zu , datz Nero
den Smaragd tatsächlich deshalb
trug , um deutlicher zu sehen . Es
ist heute auch kein Zweifel mehr
daran , datz die bei Ausgrabungen
vielfach gefundenen Kristalle , die
auf der einen Seite einen konvexen
Smliss hatten , während sie auf der
anderen Seite flach gehalten wa¬
ren , nicht nur als Schmucksachen
dienten , sondern zum Teil auch
ur Behebung von Sehschwäche
erwendung fanden.
Einwandfreies Beweismaterial

dafür , datz sich auch die Chinesen
und die alten Hinduvölker bereits
der Brillen in der Form vergrö-

ernder Gläser bedienten , ist bis
.eute zwar noch nicht gefunden,
es besteht jedoch die starke Vermu¬
tung . datz auch diese Völker bereits
mit den Vorteilen der vergrötzern-
den Gläser bekannt waren . Schon
die erstaunliche Entwicklung der
Kultur zu jenen Zeiten , spricht da-
iür . Nicht allzuweit ab von Pe¬
king befindet sich das Lamenkloster

Ostasiatische Drille *

Iuii ' ho-kung dessen Brauzelt bis
aus dag dritte Jahrhundert ». Chr.
zurückgeht .' In einer Halle dieses
Tempels stößt man auf eine Tier-
gestalt , di « viel Uebereinstimmung
mit einem Pferd hat . Um die
Augen der mythologischen Figur,
die früher als wundertätig ver¬
ehrt wurde , liegen , aussällig her¬
vorgekehrt , ovale Gebilde , die eine
frappierende Aehnlichkeit mit einer
Brille haben . Der Gebrauch von
Brillen durch die Chinesen wird
verbürgt allerdings erst in den
Berichten des Weltreisenden Marco
Polo -Venedig (12. Jahrhundert ) ,
der zum ersten Male in seinen
Berichten auch brillentraaende
Chinesen erwähnt.

Dömisch » Zeit
Einglas in Linsenforrn

Wohl eine der eigenartig, !.

?formen in der Geschichte der Bril-en hatte die Zangenbrille , die
etwa gegen Ausgang des 14. Jahr¬
hunderts austauchte und in den
heute gebräuchlichen Zuckerzangen
verzweifelt ähnlich sieht . Etwa
ein Jahrhundert später ersetzte
man die Silber - und Eisenbrillen
durch Lederbrillen , ein für die da¬
malige Zeit sehr beachtlicher

ortschritt , namentlich wenn man
edenkt , mit wieviel Unannehm¬

lichkeiten bislang der Gebrauch
von Brillen verbunden war.

Sch.

e

Mensdien , die ln nohlen leben
Auf der Pyrenäenhalbinsel , na¬

mentlich in der Provinz Almeria
und in der Gegend von Granada,
flöht man noch heute aus förm¬
lich« Höhlenstädte . Riesige Fel-
senwände bergen , oft mehrere
Stockwerk « übereinander , die meist
fensterlosen Wohnräume . Bis¬
weilen schließen sich an die Fel¬
senbauten auch sehr geräumige
Stallungen für das Vieh an.

Wer etwa annimmt , datz es im-
mer nur die Aermsten der Armen
find , die in derartigen Höhlenbau.
N'N hausen , irrt . Es gibt sogar
Leut «, die aus einer Art Lieb-
aaberet in diesen primitiven
RlikMil ihr Domizil aufgeschla-
L«n haben . — meist Schwärmer
fnd » igenvrödler . an denen auch

in Spanien kein Mangel ist
Trotzdem wie gesagt , häufig die
Fenster fehlen , machen die mei-
stendieser Höhlenwohmmgey einen
recht guten , oft sogar anheimeln¬
den Eindruck , denn viele bleiben,
was die Einrichtung betrifft , nicht
im geringsten hinter der eines
einfachen Bauernhauses zurück.
Und dann noch eins : auch hier
wird das Wort Reinlichkeit fast
überall großgeschrieben.

Aber auch im südlichen Italien
sind mancherorts noch solche be¬
wohnten Höhlenbezirke anzutref.
fen . Wenn sie auch bei weitem
nicht so bekannt wie die spanischen
sind, so unterscheiden sie sich von
den Eigenheiten der spanischen
Höhlenwohnunaen doch kaum Ir-

die meisten Felfenwohnungen das
nötige Tageslicht allein durch die
Tür . Wohl mehr noch als in
Spanien sind gleich Im Anschluß
an die menschliche Höhlenwoh.
nung — und zwar fast regel¬
mäßig — auch die Stallungen ver¬
treten . Sie liegen beinahe immer
hinter der Wohnung . Bei Sper-
linga (Mittelstzilien ) und Ma-
tera (in der Gegend von Tarent)
führen ' fast fünfzig Prozent der
Bewohnerschaft ein solches Höh-
lendafein . Desgleichen finden sich
recht typische Höhlenwohnunqen
noch am Golf von Eaeta.

Aus der Welf
des Alierhielnsfen

Eine neue , sehr interesiante
Entdeckung ist unlängst in der
Welt des Mikrokosmos gemacht
worden . In einer Muschel , die
man im Magen eines größeren
Organismus fand , entdeckte man
ein unglaublich kleines Tierchen,
ein Tierchen , das so winzig ist,
datz es mit dem bloßen Auge
überhaupt nicht . wahrgenommen
werden kann . Weitere Feststel-

Paul mach! Schularbeiten I

zigkeit von Lebewesen in den ozea-
nischen Gewässern in ungezählten

lungen ergaben , datz diese Win¬
kei ' ' '

nische
Millionen von Exemplaren ver¬
treten ist. Die wissenschaftliche
Untersuchung des Lebewesens
zeigte , datz das Tierchen ein Ge¬
hirn bzw. einen Nervenmittel¬
punkt hat , der noch eine weit
kompliziertere Bauart als das
Gehirn einer Biene aufweist . Das
Tierchen ist in der Lage , sich in
noch nicht einmal zwei Minuten
ein neues Haus zu bauen . Seine
Existenzmöglichkeit ist jedoch so
eng an den Aufenthalt im Wasser
gebunden , daß dieses winzige Lebe¬
wesen zugrundegeht , wenn es län-
ger als 20—25 Minuten außer-
halb des Wassers zubringen mutz.

Allerlei wissenswertes
«der unsere Glodten
Der Sage nach ist der Erfinder

der Glocke der Bischof Paulinus
von Nola um das
Jahr -100 gewesen;
-Walafried Strabo,
der im 9. Jahrh.
von den Glocken er - '
zählt , verlegt ihre
Entstehung nachdem
erzreichen Campa.
nien.

Der erste Glocken¬
guß gelang in Ve¬
nedig unter dem Do¬
gen Orso I., der sei¬
nem Gönner , dem
byzantinischen Kai¬
ser Basilius die er¬
sten 12 gegossenen
Glocken schenkte.

Der Schutzpatron
der Glockengießer ist
der heilige Forker-
nus , der Sohn eines
irischen Fürsten.

Ein eigentümlicher
Ersatz für die Elok-
ken sind die Ratschen
und Knarren , deren
sich die katholische
Religion in den letz¬
ten Tagen der Kar¬
woche, wo jeder
Glocken- und Schel.

lenton schweigen
mutz, bedient ..

Der Gebrauch von Klingeln
und Schellen war schon im Heid,
nischen Altertum bekannt ; die
eigentliche Glocke aber ist ein Er.
zeugnis der christlichen Aera.

Rätlel.
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Vögel überfragen
DlUfensfoub

Bet zahlreichen unserer einhei¬
mischen Pflanzen geht die Ueber-
tragung des Bllltenstaubes aus¬
schließlich durch die Insekten vor
sich. Daß die BllltenftaubUber-
tragung aber auch durch ganz
kleine Vögel stattsinden kann , da.
für liefern die Tropengegenden
den Beweis . In Afrika sind es
di , Honigvögel (Cinnyriden ) und
in Amerika die Kolibris (Tro-
chiliden ) , die den großen , honig¬
haltigen Blumen ihren Besuch av-
statten . Natürlich können es im¬
mer nur recht kleine Vögel sein,
die für die Uebertragung des Blü¬
tenstaubes in Betracht kommen.
Und hierzu sind die Kolibris ge¬
radezu wie geschaffen, denn die
wenigsten dieser Vogelart werden
nur etwa so groß wie eine Hum¬
mel , während die größten Kolib¬
ris ungefähr den Umsang unserer
Schwalben erreichen . Dazu ist die
Zunge dieser Vogel In geradezu

arakteristischer Weise als Saug¬
organ ausgebildet . Die röhren¬
ähnlich gestaltete , geiseliörmige
und bisweilen sogar zweispaltige
Zunge dient zugleich auch zum
Erhaschen von Infekten , die sich in
den Blüten festgesetzt haben . Zu-

statten kommt den Kolibris na¬
mentlich auch die typische Länge
des Schnabel », die beim Mann-
chen zehn , beim Weibchen acht
Zentimeter erreicht.

I Millionen Jahre alte
Iler - und

Pllanzenspuren
Wohl mit die interessantesten

Zeugen vorgeschichtlicher Zeiten
trifft man im geologisch-paläon-
thlogischen Institut der Albertus-
Universität zu Königsberg . Die
überaus stattliche Bernsteinsamm-
lung , der man dort begegnet , birgt
vorzeitliche Schätze, deren Alter
auf etwa drei Millionen Jahre zu
veranschlagen ist. Es handelt sich
bei diesen Bernstein -„Einfchlüfsen"
um Tier - und Pslanzenreste , die
noch aus der ältesten Tertiärzeit
stammen . Die Königsberger
Sammlung umfaßt nicht weniger
als rund 120 000 solcher Bern¬
steineinschlüsse . Besonders inter-
esiant sind die „Einschlllsie " von
Termiten , e ner Jnsektenart , die
man heute in Deutschland freilich
nicht mehr vorfindet , da sie unser
derzeitiges Klima nicht mehr ver.
tragen.

Stfiarlsldit der Vögel
Es erscheint dem Laien schier

unbegreiflich , datz eine Falke , der
in beträchtlicher Höhe dahinsliegt,
trotzdem mit größter Genauigkeit
eine Maus sehen kann , die aus
dem Felde zwischen den Erdschol¬
len dahinläust . Auch zahlreiche
adere Vogelarten verfügen über
eine dermaßen phänomenale
Scharfsichtigkeit . Die Erklärung
liegt darin , daß das Vogelauge
infolge seiner eigentümlichen
Bauart nicht nur befähigt ist, län¬
gere Zeit in starkes Sonnenlicht
zu schauen, es reicht auch unge¬
heuer weit und hat trotzdem die
Fähigkeit , trotz gleichzeitig vor¬
handenen grellen Sonnenlichte»
auch alles genau zu beobachten,
was sich im dunkelsten Scharten
abspielt.

Iägerhumor.
„Manchmal ist man doch ver¬

geblich. Kürzlich gehe ich aus die
Jagd und habe garnicht mal bat
Gewehr mit ."

„Ihre Vergeblichkeit haben Sie
wohl erst .bemerkt , als Sie in den
Wald kamen ? "

„I won erst viel später ! Als fo)
meiner Frau den Hafen übergab,

rie die Dienstmagd : O, was e»
iunder gibt ! Der Herr schieß!

Hafen und hat nicht mal das Ge¬
wehr bei sich. . ."



Verschwörer , die die Welt in Flammen setzten / von Heinz Büttner
IV.

Die Grenzzwischensälle hausten
sich. Ganze Regimenter machten
Jagd auf Apis , aber dieser entkam
Immer wieder . Den Grenzzwi.
schenfällen folgten diplomatische
Roten die den an sich schon ge.
nllgend vorhandenen Zündstoff
vermehrten . Die Tafelrunde im
Hotel „Stadt Paris " zu Belgrad,
die aus Mitgliedern der Weihen
Hand bestand , hatte nichts da-
gegen , dag Serbien in einen Krieg
gehetzt wurde.

Drunten bei Skutari an den
Grenzen Sandschak knallten die
Karabiner der Schwarzen Hand.
Apis setzte sich, sehr im Gegensatz
zu dem rasch aus der Stufenleiter
emporsteigenden Zivkövic , immer
und immer wieder persönlich ein.
Der Erfolg blieb nicht aus . Das
aufständische Albanien schloß sich
den Scharen Dragutin Dimitrije-
vic« an . Avis erschien in Cetinjc
bei König Nikita von Montenegro
und bewog ihn , von sich aus
eigenmächtig der Türkei den Krieg
zu erklären . Er versprach ihm die
Bundesgenossenschaft Serbiens.
Und während im ersten Balkan¬
krieg die ruhmreichen Schlachten
von Kumanovo . von Uesküb , von
Saloniki , von Monastir geschlagen
wurden , während die Führer der
Weihen Hand Lorbeer auf Lor.
beer an die serbische Fahne hefte,
ten , lag Apis in einem Berliner
Krankenhaus , um hier sein maze.
konisches Sumpffieber aus -uhei-
len , das er sich in den Banden«
kämpfen zugezogen hatte.

Auch im zweiten Balkankrieg,
in dem Serbien , Rumänien und
Griechenland das schwächere Bul¬
garien räuberisch Übersielen und
zusammenschlugen , muhte Apis,
lern vom Schuh , seine Tage ver.

' bringen . Es war wie ln der
Blutnacht von Belgrad : er hatte
di« Fäden geschürzt , er hatte den
Stein ins Rollen gebracht , er
hatte die schwersten Opfer auf sich
genommen : andere aber heimsten
die Erfolge ein . Als er endlich
wieder nach Belgrad zurückkehrte,
traf er auf eine Armee voller Sie.
gerstolz , aber auch auf einen stär.
keren Einfluß der Weihen Hand
und auf eine seinen Zielen wenig
geneigte Regierung . Ministerprä.
sident Paste glaubte zur Durchfüh¬
rung seiner groß -serbischen Pläne
sich der Verschwörung und des At¬
tentats nicht bedienen zu dürfen.
Er vertraute der heimlichen Bun-
desgenossenschaft Ruhlands , er be¬
obachtete mit der Pfiffigkeit des
Balkanbauern die allmähliche Zu-
spitzung der europäischen Verhalt,
nisse, er nahm mit steigender Be-
sriedigung Kenntnis vom fort,
schreitenden Zerfall der Habsbur¬
ger Monarchie , er wartete ab,

denn er wuhte , dah die Stunde
für Groh -Serbien nicht mehr fern
sein konnte.

ß. Der Schuh in das Herz Europas
Dragutin Dimitrijevic über,

nahm die Leitung des serbischen
Nachrichtenbüros . Endlich mar er
Major geworden , und endlich
konnte er das Netz seiner Nachrich-
tenbeziehungen durch die offizielle

.en Spio-Ausnutzung des serbischen
agedienstes über dieGebiei

dehnen , deren Trennung vom
na/zedienstes il6er _bie Gebiete aus.

»g
Mutterland ihm der ärgste Sta-

Eeneralstabs ." Ein zweiter aus
der Kruppe fragt erstaunt : „Wer
gab Dir den Befehl . Prlncip ?"
Princips Augen blitzten auf : „Der
Mann , der Serbiens Schicksal ist !"
„Und wie heiht er ? " forschte der
zweite . Princip antwortete schroff:
„Kennst Du nicht Apis ? Das
leuchtende Vorbild aller echten
Serben , das Herz und das Hirn
aller unserer Hoffnungen und
Wünsche ?"

Fälle noch vor 1917 loszuschlagen.
Warten wir länger , so ist die
deutsche Flotte so stark , dah wir
auf die englische Hilfe nicht mehr
rechnen können !"

Apis antwortete nicht . Tanko.
sic brach schliehlich das Schweigen
und meinte : „Es würde den jun-

en Burschen , die den Tag der
reiheit nicht mehr erleben wer-

tärken , wenn Sie,

chel in seiner Seele dünkte . Bos¬
nien und Herzegowina , die 1909
tatsächlich von Oesterreich annek-
tiert worden war , hatten sich mit

. ihrem Schicksal, österreichische Pro-
vinzen zu sein , noch nicht abge¬
funden.

Apis sah wie eine Kreuzspinne
im Netz und beobachtete von sei-
nem Büro aus die
europäischen Der-
hältnisse . Eines Ta¬
ges im Frühling
1914 warf ihm sein
Mitverschwörer und
Bertrauter , der Ma-
sor Tankosic , 'wie
beiläufig eine Be¬
merkung hin : „Hast
Du gelesen ? Franz
Ferdinand kommt im
Juni nach Sera-
jewo ."

Apis kniff die
Augen zusammen
und schwieg. Als er
das Büro verlieh,
meinte er ebenso bei.
läufig zu Tankosic:
„Am 28. Juni feiert
Serbien zum ersten
Mal in voller Fiel-
heit den Tag , an dem
vor 500 Jahren sein
Sternerloschenwar !"

Tankosic verstand:
„Ich habe da ein

Saar Burschen, erprobt auser Komitavfchi -Zeit von Alba,
nien her . ein paar Studenten
drunter , die mit ihrem Leben ab-
geschlossen haben . . ." Apis unter,
brach ihn : „Schon gut . Ich will
sie morgen Nachmittag sehen ."

Zur gleichen Zeit sahen am
Rande der Stadt auf einer Bank
einige junge Männer zusammen,
die einem verwitterten Krieger
aus den Balkankriegen lauschten.
Das Gespräch sprang über aus
Oesterreich . Ev blieb hängen an?sra»zFerdinand. Der eine derleinen Gruppe , ein schmächtiger
blasier Student mit krankhaft ge¬
röteten Wangen , hörte fast schwei.
gend zu. Als sich die Gruppe er-
hob, meinte er : „Ehe ich es ver-
gesie, der Befehl lautet : Morgen
Nachmittag 3 Uhr im Büro der
Nachrichtenabteilung des grohen

Der Bormittag des nächsten Ta.
ges sah die beiden Freunde Apis
und Tankosic in der Wohnung des
rusiischen Militärattaches , des
Obersten Artamanow . Das Ge¬
spräch ging hin und her . Plötzlich
fragte Apis rund heraus : „Kann
sich Serbien darauf verlassen , dah
es Ruhland beschützen wird , wenn
Oesterreich mit seinem Angriff be-
ginnt ? "

den , die Herzen
Herr Oberst,
Hand reichen wü
der unverbrüchl
erschaft zwischen
wischen Neichen,
Geschichte jetzt erst beginnt !" Ar
tamanow nickte: „Ich bin bereit!

hnen vorher die
rden zum Psande

Wassenbrii-
en grohen sla-

wischen Reichen , deren eigentliche
Ich! ' " . .

luiHQtlUlU IllUtVe i | VUj VIII VVIVlii
Aber was wird der König dazu
jagen , wenn die Tat geschehe»
ist ?" Apis wich der Antwort aus
und entgegnet « : „Seit drei Wochen
schiehen sich unsere Bosnier aus
dem Schiehplatz des Regiments 7

VIe Unechten einem verwitterten Krieger

Artamanow schwieg eine Weile.
Dann antwortete er kalt : „Herr
Major Dimitrijevic , ich kenne
Ihre Geschichte. Ich weih auch,
was Sie planen . Ich ehre In Ih¬
nen die geheime Regierung des
Königreichs Serbien . Ich über¬
bringe Ihnen die Grühe meines
erhabenen Auftraggebers des
Grohfürsten Nikolai Nikolaje
witsch. Ich weih , dah Sie schwei-

"7 d Ni
lajewitsch sind entschlossen, auf alle
gen werden : Sasianow und Riko-

ein . Damit Sie ganz sicher sind,
Herr Oberst , dah in diesem Fall
das wahre Serbien einig ist:
Kronprinz Alexander hat mit den
Dreien bereits gesprochen und ih¬
nen Glück gewünscht !"

Tankosic rief die drei Auser-
wählten ins Zimmer . Artamanow
begrllhte sie kurz und oerabschie-
dete sich mit den Worten , die einer
von ihnen im Bernehmungsvro-
tokoll wörtlich wiedergegeben hat:
„Ihr seid berufen , das Werk der

Befreiung , das Eure tapferen
Brüder eingeleitet haben , zu End«
zu bringen . Hütet Euch vor
Schnaps , hütet Euch vor den Wei.
lern , zügelt Eure Zunge und
chweigt , wenn das Werk gelungen
st. Der allslawische Bund zwi-
chen der Adria und dem Stillen

Ozean wird Euch Euer Opfer dan¬
ken, Eure Namen sollen niemals
vergessen sein ."

Den Attentätern traten die Trä.
nen in die Augen . Nur Princip
starrte den Rusien voller Ent¬
schlossenheit und Fanatismus an
und preßte aus seinen blutleeren
Lippen den Satz hervor : „Das
Vaterland wird sich aus uns ver-
lasien können ."

Eine Stunde später fand im
Weiheraum des Hauses der
Schwarzen Hand die Beleidigung
der drei Attentäter statt . Wieder
wie 1003 trug Apis den schwarzen
Mantel und die schwarze Maske.
Diesmal aber legte er sie nicht ab.
als er die Namen ausries : „Gao-
rile Princip ? " „Nedjelko Gavri-
novic ? " „Tryphon Grabec ?" Die
Drei meldeten sich zur Stelle . Wie-
der zierten Bibel und Kruzifix,
Cyankaliflasche und Totenkops,
Dolch und Pistole den Tisch.

Apis sprach mit dumpfer Stim-
me die Eidesformel vor . Mit zit«
tcrnder Stimme wiederholten sie
die drei Verschwörer:

„Wir schwören bei dem heiligen
Kreuz und der goldenen Freiheit,
wir schwören bei der Sonne , die
„ns wärmt , und der Erde , die uns
Speise gibt , wir schwören bei Gott,
dem Vater im Himmel , bei uns «,
rer Vorfahren Blut , bei unserer
Ehre , bei unserem Leben , wir
' wören , so wahr wir Serben und

änner sind , dah wir von diesem
Augenblick an ' vis int unserem
Tode den Ersetzen des Bundes treu
sein und zu jeder Stunde bereit
sein werden , dem Bund jedes
Opfer zu bringen , zu leiden , und
wenn es fein muh , zu sterben !"

Gerade wie 1903 arbeitete Apis
auch jetzt mit dem Mittel der sug¬
gestiven und hypnotischen Frage:
„Was hat Zerajic getan , als die
fünf ersten Kugeln fehlgingen ? "

„Er hat sich die sechste ins Herz
ejagt, " rief Princip , ohne zu
eben.

„Mer gebot Zerazio . fo zu han¬
deln ? "

„Die Pflicht , denn die Toten
können keine Eeheimnisie aus.
plaudern ."

Apis hob feine Stimme : „Und
wie heiht Eure Pflicht ? Wenn
Ihr am heiligen Tag der Schlacht
auf dem Amselfeld , wo 40 000
Eurer Brüder begraben liegen,
wenn Ihr am 28. Juni den Ty-
rannen Oesterreichs in den Tod
geschickt habt ?"

(Fortsetzung folgt .)

Drei
im SdilafabfcV

Bon Karl Lütge

Der Zug nach Norden war
glücklicherweise erst schwach besetzt.
Polizeipräsident Sad belegte in
einem günstigen Abteil erster
Klasie einen Platz.

Eine wichtige Misiion führte den
Präsidenten aus bev Hauptstadt.
Nichtsdestoweniger wollte der Herr
Präsident die Nacht durch im Ab¬
teil schlafen.

Allein vor dem raffiniert beleg-
ten Abteil standen eine Dame und
zwei Herren , als der Herr Präst-
dent kurz vor der Abfahrt des Zu¬
ges den Gang betrat.

„Der Herr haben Platz kn die¬
sem Abteil ? "

Präsident Sad bestätigte die
ärgerliche Frage kurz angebunden.

,,W8r ' wohl noch ein Plätzchen
frei ?"

„Bitte sehr , meine Gnädigste:
wählen Sie ! Es stehen Ihnen alle
Plätze zur Verfügung ."

Die junge Dame legte den Pelz,
mantel ab.

„Herrlich , meine Herren ! Ich

darf über alle Plätze verfügen!
So wird für jeden ein Eckplatz
bleiben . Auch für den liebens-
würdigen Gastgeber !"

Das klang etwas ironisch : aber
der Blick - Der Präsident
hörte nicht die Worte , sondern sah
nur den Blick. Er nahm den un¬
günstigsten , zugigsten Eckplatz und
setzte sich.

Die Dame sah dem Präsidenten
gegenüber . Die beiden Herren-
stellten sich schlafend. Sie hatte»
die Mäntelkragen hochgeschlagen
Dir Präsident beachtete sie nicht.
Er sah nur die bildhübsche junge
Dame.

„Sind Sie sehr müde ? " fragte
die Dame mit leicht ironischem
Anflug.

„Oh . habe ich - "
„Rein , nicht gegähnt ; aber Sie

hatten die Plätze so geschickt ver¬
barrikadiert — — Sie wollten
schlafen ? "

„Gewih nicht, nein, " log der
Präsident.

„Ich habe einen VoAchlag zu
machen . Wir sind alle müde.
Wenn sich je drei auf eine Seite
setzen, dann kann der vierte aus
der anderen schlafen. Da der Zug
mit einmaligem Halt gegen 0N
Stunden fährt , fo trägt er aus

jeden etwas mehr als eineinhalbe
Stunde ."

Die beiden Herren waren wäh¬
rend des Borschlages der jungen
Dame munter geworden.

„Abstimmen !" erklärte der eine
sachlich.

„Angenommen !" rief der andere.
„Wer beginnt ?"
„Lose !"
„Unsinn !" rief der Sachliche,

..die Dame beginnt ."
„Ja , die Dame, " pflichtete der

Präsident bei.
„Und dann der Gastgeber, " fo: .

verte die junge Dame.
„Einverstanden, " grunzten die

Herren.
Stampfend fuhr der Zug durch

die Nacht.
Seltsam war dem Präsidenten

nicht das Milieu , die Nachtstunde,
sondern nur dies : genau ändert-
halb Stunden nach dem Aus¬
strecken der jungen Dame erwachte
der sachliche Herr neben dem Prä.
sidenten , zog die Uhr und sprach:

„Vereinbarungsgemäß sind Sie
jetzt an der Reihe , mein Herr.
Wenn Sie gestatten , dann wecke
ich die Dame , damit Sie In Ihre
Rechte treten können ."

Der Präsident wollte höflkh
protestieren . Allein , mittlerwekl,

war auch der andere Herr erwacht
und erklärte:

„Abgemacht ist abgemacht !"
„Und wenn ich zugunsten der

Dame auf den Schlaf verzichte ? "
Die Herren zuckten die Achseln.

Da schlug die Dame die Augen
auf und lächelte.

„Schon so weit ?"
Mit gewandtem Ausschwingen

des Oberkörpers stand sie. ohne
die Polster mit den Händen be-
rührt zu haben , im Abteil.

„Bitte
Dem reizenden Lächeln bei der

Aufforderung konnte der Präsi¬
dent nicht widerstehen . Als er sich
vergewissert hatte , daß der Dame
der Eckplatz eingeräumt worden
war , den er bisher eingenommen
hatte , legt « er sich nieder wandte
das Geklcht der jungen Dame zu
und schlief über ihrem ermuntern,
den Lächeln bald überraschend ein.

Wach wurde der Fahrgast erst,
als eine Polizeipatrouille erschien
und den Schlaftrunkenen verhaf¬
tete.

Der Verhaftete protestierte:
„Erlauben Sie , was fällt Jh-

nen ein , den Polizeipräsiden-
ten - "rrÄiM

wichtiger Misiion über die
Grenze - “

„Ich bin der Polizeipräsi¬
dent - "

Lachen und ironische Bemerkun-
gen waren die Antwort . Der
Verhaftete griff nach dem Klem¬
mer , fand die Hornbrille.

„Was ist das für ein Un¬
fug - •*

Er fühlte die schmerzende Ober«
lippe , der , schlecht rastert , der mo«
derne Schnurrbart entfernt wor¬
den war , fühlte die schmerzenden
Stellen , an denen die schneidigen
Koteletten saßen und fühlte beim
Erinnern an die verführerischen
Augen , daß Entsetzliches , Entwllr.
digendes , Niewiedergutzumachen-
des mit ihm ge" '

Er stellte sich
blöd , von einer
Krankheit befallen . Von ihr ĝe¬
nas er langsam , wurde mittler-
weile als Polizeiptäsident er-
kannt , freigelassen , und da er sich
wohlweislich hütete , bei der Schil¬
derung seines Abenteuers außer
der jungen Dame (hinter der ein
Steckbrief erlassen wurde ) die bei-

schehen
fortan

war.
ortan taub und

erwähnen , so ist
'tMprästdent des

er Polizei-
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Geborenen.

Diese Gruppe Menschen steht
»mker einem besonders günstigen
-ÄnNuK, der sie das ganze Jahr
4ber nicht verladen wird. Es gibt
kaum traurig Stunden. Wo nurei« kleiner Ungemach sich nahen
olll , helfen die Strahlen der uns
jnt gestirnten Sterne und machen

unwirksam.

dltors: gibt Schakiensfreude,
...atkraft und Energie Wunsch
>r:«d Ausfühtung aller Pliine ge¬
hen Hand in Hand und gelingen.
Doch ist es angezeigt, auch in gu-
/»n Lebenoverloden nicht hoch-
mütta zu werden und den Bogen
der Wünsche nicht zu straff zu
spannen.

lieht Mcr« jai Seite.
Sein» Tunst verschasfl uns den
freundlichen Ausgang in Pro¬
zessen und sonstigen Angelegen¬
heiten, die uns mit Behörden.
Steuersachen usw. zusammen
bringen

Benus: hat einen kräftigen Ein-
fluß und verleiht diesem Iah»
einen besonderen Glanz. Schon
die Möglichkeit, geeignete Part-
ner für Freundschaft und Liebes-
bindungen zu finden, ist bedeu-
tend gesteigert. Nur sollte man
keine vorschnelle Lebensgemein-
schaft eingehen und erst inständig
prüfen und wägen. Alle unter-
stützenden Requisiten, die wir zur
Verfügung haben, dürfen mitspie¬
len. Wichtig ist, daß man sein
richtiges Parfüm kennt, die kleid¬
samsten Farben trägt und daß
der Mann nicht die Magie des
gutgeschnlttenen Anzuges und
eines weißen Kragens übersieht.
Beides ist natürlich nicht wörtlich

„So, mein Junge, nun steck mal
deine Zunge raus, mehr— noch
weiter. . .!"

„Weiter gehts nich, Herr Dok
tor, die sttzt hinten fest!"

„Was, eine Orientreise haben
Sie gemacht Herr Kannenberg?
Da haben Sie sicherlich auch die
Dardanellen kennengelernt?'̂

„O, sehr sogar! Ich Hab' ge¬
staunt, was das für'n interesian-
ter Volksstamm ist". . .

„Sie haben mich ja schön rein-
gelegt", sagte der Fuhryalter zu
dem Pferdehändler, „als ich da>.
Pferd, das ich gestern bei Ihnen
gekauft habe, anspannen wollte
siel es tot um!"

„Merkwürdig! Das bat es irii-
her noch nie gemacht."

„Ach. wollen Sie schon gehen?",
bedauerte die Hausfrau, als der
Käst sich verabschiedete, „und Ihre
liebe Frau müssen Sie auch mit-
nehmen?"

„Ja, es tut mir leid, gnädig
Frau, ich muß."

„Ich wäre gern mit dir heute
abend tanzen gegangen, aber du
hast ja wieder meine Strümpse
nicht gestopft."

„Gut, gehen wir ins Kino."

Leugnen Sie nicht! Zehn Leute
bezeugen daß sie Sie gesehen ha-
den. — Und ich kann hundert
Leute angeben, die mich nicht ge-
sehen haben.

ru nehmen, wir wollen nur dar«
aus Hinweisen, daß die Sicherheit
durch die äußere Erscheinung
stark gesteigert werden kann und
sich genau so wertvoll erweist, wie
eine glückliche Tatsache. Es ist
nicht zu leugnen, daß wir für das
oerantwortlichsind, was wir auo-
strahlen. Suggeriert man sich
ein Unglück, so wird es von den
Mitmenschen bereits als beste¬
hend aufgefaßt.

Saturn: allein ein paar leichte
-chatten auf den Weg. Sie ge¬
hen aber nicht tragisch aus, son-
dern schaffen nur den notwendi¬
gen Ernst, über alles nachzuden-
ken, und das Gute nicht einfach
hinzunehmen, sondern es dankbar
zu erhalten.

Merkur: streut uns einige
kleine Geschenke und » nr-teU, <y
den Schoß.

Wa* machen Sie mit den Bieatern aal der StraOct —
Haina fian hat QioBreinemachan in dai Menagerie

Er: „Sahst du die Dame, die
eben vorüberging?"

Sie : „Meinst du die geschminkte,
mit den gefärbten Haaren und
dem unmodernen Kleid? — Nein,
die habe ich wirklich nicht be¬
achtet"!

*

Ihre Zeugnisse sind gut, aber
warum waren Sie in der letzten
Stelle nur so kurze Zeit? — Der
Herr hat „Mäuschen" zu mir ge¬
sagt. und die Gnädige hatte solche
A>,alt pe- Mäusen.

Kreuzwortrütlel

Ober, bitte ein Beafsteak, recht
groß, aber mit sehr viel Zwiebeln
und reichlich Kartoffeln, ich bin
nämlich Vegetarier.

„Ja. mein junger Freund", er-
klärt der zukünftige Schwieger-
oater. „ich habe als ganz kleiner
Lehrling angefangen, mit gar
nichts, und mit 25 Jahren war ilb
bereits mein eigner Herr. . ."

„. . .und dann", fällt ihm die
Tochter ins Wort, „hast du die
Mama geheiratet, nickt Natt»"

10. Männername
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1 41
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■1■n 45 44 n!

11. Möbelstück

12. Bezeichnung des Wolfes

Silbenrätsel.
Aus den nachstehenden Silben

sind 15 Wörter zu bilden deren
Anfangs, und Endbulhstaben,
beide von oben nach unten ge¬
lesen, einen Sinnspruch ergeben
(sch am Ende = 1 Buchstabe).
a — an — blo — bur — chen -
chri— de — der— dis —e — el 13. Muster
el — fa — fan — frie — gen
grim — gro — i — in — kleid-
kü — li — mau — mei — mir 14. Bildungsstätte
mou — nanz — ne — ne — nin
raf — rer — scha—sche—se—st -
so - ster — sti — ter - ter 15. Mißklang
the — tisch— trie — un — man

Waagerecht:  1 . Göttin der
Morgenröte, 4. Badeort in Bel¬
gien, 7. Planet, 8. römisches Ge¬
wand, 10. Kosmos, 11. rumänische
Münzeinheit, 13. Stimmlage, 15.
Vorsilbe, 16. Nebenfluß der Do¬
nau, 18. französischer Artikel, 19.
.Name einer australischen Insel¬
gruppe, 21. Fremdwort für leicht
— ungezwungen. 23. bekannter
Schnelläufer, 27. Gewächsteil, 31.
Auerochs, 32. Fischereigerät, 34.
Abkürzung für rex imperator,
35. Titel, 37. Gotteshaus. 38.
Leuchtmittel, 39.ostfriesische Stadt.
41. chemisches Element. 43. franz.
Flächenmaß, 44. Donaunebenfluß.

Senkrecht:  1 . Märchenwesen,
2. unbekannte Kraft, 3. Eebirgs-
stock in den Südtiroler Dolomiten,

4. Befestigungsmittel eines Haus-
haltgegenstanves, 5. Fluß in Ita-
lien, 6. türkischer Titel, 7. Insel
im Mittelmeer, 9. Fluß in Ost¬
preußen, 10. Tierkadaver, 12. spa-
nischer Artikel, 14. Kllstenfluß in
Spanien, 16. Geliebte des Zeus,
17. italien. Mustknote, 20. Neben¬
fluß der Drau, 22. Wacholder-
fchnaps, 23. Ausdruck der Ein-
fchränkung, 24. russisches Gebirge,
25. chemisches Zeichen für Masu¬
rium, 26. Nebenfluß der Loire,
27. einer der Etünder Roms, 28.
chemisches Zeichen für Aluminium,
29. Hebevorrichtung, 30.Aggregat¬
zustand des Wassers, 33. japan.
Nationalspiel, 36. englisch„Tee",
38. geographische Bezeichnung, 40.
Fürwort, 42. Lgypt. Sonnengott.

Die Wörter bedeute»

1. heimatloser Geselle

2. morgenländischer Fürst

3. alter Maler

4. Teil des Heeres

5. Handwerker.

6. holländische Stadt

7. Geführt

8. Wäschestück

9. Mädchenname

Fragen und Antworten.
Wie heißt die Meerenge der

Dardanellen? ^
Wie nennt man die Weltmeere?
Welches Spiel wird mit 28 Stei¬

nen gespielt?
Welche Eartenbaustadt liegt an

der Eera?
Wie heißt der entfernteste Planet

des Sonnensystems?
Welches bekannte Heilmittel hat

Profesior Ehrlich entdeckt?
Wie wird die dreifache Krone des

Papstes genannt?
Welches Gebirge bildet die Grenze

zwischen Sachsen und Böhmen?
In welchen Strom mündet die

Isar?
Wie nennt man eine Million

Billionen?

Auf diese Fragen suche man die
richtigen Antworten, indem man
aus den nachstehenden Silben die
entsprechenden Wörter bildet. Die
Ansangsbuchstaben der Antworten

„Mutti, wie lange ists no*
bis ich Geburtstag habe?"

„Nicht mehr so lange, mein
Kind."

Mutti — muß ich schon mit
Artigsein anfangen?"

Der Lehrling hatte die üblich«
Ausrede mit Eroßmuttera Beer-
digung für einige Freistunden be.
nutzt. „Ist aber Pech", fühlt ibm
der Abteilungsleiter auf fcv.
Zahn, „daß die Großmutter auch
grade an solch großem Fußballta,
beerdigt wird?"

„Och. die wär ja doch nicht bin.
gegangen!"

Paulchen ist auf dem Lande
Großmutter zu Besuch. Eines 7
ges beobachtet er, wie von Kr>>ß.
mutter die Kuh gemolken wl-d.

Als die Großmutter mit den
Melken fertig ist, meint der kleine
Paul besorgt: „Hast Du d-nn auch
die Kuh wieder richtig zugcdreh-
Großmutter?". . .

»
„Wie kommt es, daß der Da-

menfriseur Fellinaer jetzt mit
einem Male einen so starken Kun-
denzulauf hat?"

„Ja. der Fellinger ist das ge¬
borene Gefchäftsgenie. Er hat
sich nämlich einen Papagei zuge-
legt, der jedesmal, wenn die Tür
aufgeht, ganz laut ruft: „Aber
so was Entzückendes!". . .

Bei Kripplih, der schon als Zu-
leknöpfter auf die Welt kam, ist
frommholz bereits ein Viertel¬
jahrhundert lang Buchhalter. Am
Iubiläumstag schenkt Krtpplitz
seine Photographie dem Fromm-
Holz.

„Na. wie gefällt Ihnen das
Bild. Herr Frommholz?"

„Das sieht Ihnen sehr, sehr
ähnlich, Herr Kripvlitz". hüstelt
der Ii 'bttä»wsbuchhalt»r. .

„Wollen wir Vater und Mut¬
ter spielen?"

„Nein, Mutti hat gesagt, mir
dürfen keinen Krach machen."

nennen im Zusammenhang einen
deutschen Dichter.
a — a — bir — dos — do —do
er — erz— furt — ge — ge- ü
mi — nau — ne — nep— no-
o — on — po — ra — rus -
- fan - til — tril - tun-

vor — ze.

Zugaberätsel.
Eto» — Horn — Rang - Loge
Adel - Rand — Gent - Ruck

Lias — Eger
Durch Zugabe eines Anfangs-

buchstabens entstehen neue Wör¬
ter. Die neuen Buchstaben neuen
im Zusammenhang einen weltbe¬
kannten deutschen Badeort.

Auflösungen zusorlger
Nummer.

Kreuzworträtsel
. Waagerecht: 1. Wien , 6. Gobi,
9 Asien , 10 Rebus , 11. Aa, 12. Ur¬
ban , 14. Lahn , 16. Fels , 18 Hb
20. Geliert , 22 Mai, 24 Salz . 26. Frau,
28 . Ar, 29 . Ebene , 30 . Ur, 31. Gicht,
32. Emden , 33. Esse , 34. Ehre.

Senkrecht : 1 . Waal , 2 Isaak.
3. Ei, 4 . neun , ß. Genf , 6. Ob. 7- Balle.
8. Isis , 10. Ra . 13. Ballade , lß Hagel.
17. Euter, 18. Ilm, 19. Lei , 21. Paris.
23. Bauer , 24. Sage , 2ß. Zehe, 26 Feme,
27. Urne.

Silbenrätsel
Auch ein blindes Huhn R» ael

manchmal ein Körnchen . 1 EJS‘1******8*****14 ’
2 Torgau, 3. Medoc, 4 Alarich , ß̂ o •
läge , 6. Capri, 7. Hugenotten , 8. Maut
korb, 9 Admiral , 10. Loki , 11. E|SC
beton , 12. Irland , 13. Notbremse.
14. Kaukasus , lß . Ottenbach , 16. Ehe¬
frau, 17. Roßbach , 18. Neptun , 19
tronenauflauf , 20 Hauderei, 21. Eise
bahn , 22 . Nimrod.
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